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Morgen — Tag des Hüttenwerkers

Auf Wettbewerbsschwingen—zu hohen Leistungen!
Stahl auf Bestellung

Am Eingang In die S.-Mar- 
tlnofen-Abtellung Nr. 2 des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats wa­
ren farbenfrohe Blitzblätter aus­
gehängt. Das erste teilte mit, 
daß die Stahlschmelzer des Ofens 
Nr. 4 unter Leitung von WJa- 
tscheslaw Kolessow am 9. Mal 
zu Ehren des Tages des Hütten­
werkers eine Schnellschmelze In 
8.40 Stunden gefahren ha­
ben. Das zweite Blatt daneben 
berichtete davon, daß die 
Stahlschmelzer am Ofen Nr. 2 
mit ihrem Brigadier Eduard Rot­
ärmel die Leistung Ihrer Kolle­
gen unterboten. Indem sie für 
eine Schmelze nur 7.25 Stunden 
brauchten.

„Der Zögling hat seinem Lehr­
meister den Vorrang streitig ge­
macht“. sagte Manat Shanlbe- 
kow, ein starker Kasache mit her­
vorstehenden Backenknochen.

„Eduard Ist ein Prachtkerl, er 
ging bei einem richtigen Meister 
in die Schule. Bel einer Schmel­
ze fast zwei Stunden eingespart, 
und der Stahl wie auf Bestel­
lung.“

„Sie kennen ihn persönlich?" 
„Bereits zehn Jahre sind wir 

in einer Abteilung. Rotärmel Ist 
ein Meister erster Klasse gewor­
den. Ich freue mich über seinen 
Erfolg. Sein Arbeitssieg Ist ein 
prägnantes Beispiel dafür, was 
es heißt, sich auf Neuererart 
und schöpferisch zur Sache zu 
verhalten.“

„Unser Kollektiv vergrößert 
jeden Monat die Produktion von

molzen- und Jugendbrigade de- Schmelzer von Wladi­
mir Resnikow. Sie arbeitet unter dem Motto: „Keiner 
neben dir darf zurückbleibenl"

Im Bild: Das Kollektiv der Komsomolzen- und Ju. 
gendbrigade W. Resnikow (in der Mitte).
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Mit großen Arbeitserfolgen begehen die Hüttenwer­
ker des Usf-Kamenogorsker Titan- und Magnesiumkom­
binats ihr Berufsfest — den Tag des Hüttenwerkers.

Mehr als 80 Prozent Tifanschwamm wird hier mit 
dem staatlichen Gütezeichen produziert.

Im sozialistischen Wettbewerb, der in allen Kollek­
tiven des Betriebs breit entfaltet ist, führt die Komso- Foto: Viktor Krieger

Erfolgreich arbeitet lm vier­
ten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts das Kollektiv des Jerma- 
ker Werks für Ferrolegierungen. 
Es hat termingerecht die Erfül­
lung des Halbjahrplans In allen 
technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern gemeldet.

Als erstes hat sein Programm 
für sechs Monate des vierten 
Planjahrs das Kollektiv des 
Schmelzaggregats Nr. 47 be­
wältigt.

Die Schmelzer haben solche 
erfreulichen Ergebnisse dank 
dem gut organisierten sozlalistl-

In der Rayonabteilung der 
Vereinigung „Kasselchostechni- 
ka“ des Rayons TJulkubas arbei­
tet ein gut organisiertes Kollek­
tiv, daß ständig den technologi­
schen Prozeß vervollkommnet 
und eine hohe Qualität der Repa­
ratur sichert.

Das Kollektiv der Abteilung 
hat den Halbjahrplan In allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern gemeistert und Ist lm Sy­
stem der „Kasselchostechnlka" 
Sieger lm sozialistischen Wett­
bewerb geworden. Das ist das 
Resultat der beharrlichen und 
hingebungsvollen Tätigkeit der 
Reparaturarbeiter und des Inge­
nieur-technischen Personals.

Nennenswerte Erfolge erzielen 
die mechanische und die Repara­
turabteilung. die von Amangeldy 
Kerlmbajew und Michael Spullng 
geleitet werden. 

überplanmäßigem Stahl", er­
zählt Alexander Berg, stellver­
tretender Leiter der S.-Mar- 
tlnofen-Abtellung Nr 2. „Erfreu­
lich ist der Umstand, daß der 
Wettbewerb zu Ehren unseres 
Berufsfeiertags niemand gleich­
gültig ließ. Um diesen Tag wür­
dig zu begehen, überprüften die 
Stahlschmelzer ihre Verpflichtun­
gen und beschlossen, zum 15. 
Juli nicht 5 000 Tonnen Stahl 
zu schmelzen, wie sie sich vor­
gemerkt hatten, sondern 5 700 
Tonnen.“

Unter den Stahlschmelzern er­
zielte die Brigade des Ofens 
Nr. 2. die vom Kommunisten Ma­
nat Shanlbekow geleitet wird. 
Spitzenleistungen. Dieses Kollek­
tiv hat 400 Tonnen überplan­
mäßigen Stahl auf seinem Kon­
to. Manat Ist ein versierter 
Stahlschmelzer, der bereits 18 
Jahre seinen Dienst am Ofen 
versieht. Er Ist ein Spezialist 
der Spitzenklasse, ein geschick­
ter Produktionsleiter und guter 
Lehrmeister. Seine reichen Er­
fahrungen und Kenntnisse über­
mittelt er gern und freigebig den 
Nachwuchsarbeltem.

Neben M. Shanibekow arbeitet 
Eduard Rotärmel. Sie sind Wett­
bewerbsrivalen. Rotärmels Bri­
gade hat 200 Tonnen überplan­
mäßigen Qualitätsslahi geschmol­
zen.

Der S.-Martlnofen faucht uns 
eine Hltzwelle Ins Gesicht. Die 
Stahlschmelzer verfolgen an den 
Geräten aufmerksam den Vor­
gang lm Inneren des Oféns. Die 

sehen Wettbewerb, der hohen 
Arbeitsdisziplin und der stren­
gen Kontrolle der Arbeit der 
Schmelzaggregate erzielt. Die 
Brigaden hatten sich verpflich­
tet, zu Ihrem traditionellen Be­
rufsfeiertag 60 Tonnen über­
planmäßiges Metall zu schmel­
zen und 200 000 Kilowattstun­
den Elektroenergie einzusparen. 
Diese Verpflichtung war be­
reits am 13. Juli erfüllt. Spit­
zenleistungen erzielten die Bri­
gaden W. Klüger. N. Machnew, 
W. Pestow und W. Kassimow.

Ständige Beachtung wird im

Gut organisierte Reparaturarbeit
„In unserer Reparaturwerk­

statt". erzählt Michael Spullng, 
„werden alle Typen von Kraft­
wagen sowie Raupen- und Rad­
traktoren überholt. Die Arbeit 
läuft lm Fließbandverfahren, wo­
bei es für Jede Maschinenbau­
gruppe eigene Linien gibt, die 
alle In der Montageabteilung zu- 
sammenfließen, Solch eine Spe­
zialisierung der Reparaturarbei­
ten ermöglichte es, die Arbeits­
produktivität zu verdoppeln und 
die Qualität der Reparatur rapid 
zu steigern. Allein lm ersten 
Quartal haben wir 132 Motoren 
überholt gegenüber einem Plan 
von 100. Von der Qualität unse­
rer Arbeit spricht beredt die 
Tatsache, daß In den letzten drei 
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letzte Probe. Das Labor meldet: 
Der Stahl entspricht der BesteP 
lung.

Aus dem Gespräch mit Eduard 
Rotärmel geht hervor, daß er 
der jüngste Stahlschmelzer In der 
Kasachstaner Magnltka ist. Er 
ist vor kurzem erst dreißig Jah­
re alt geworden. In die Stahl­
schmelzerei kam er sofort nach, 
dem Armeedienst. Nun Ist er be­
reits sieben Jahre Leiter einer 
Brigade. Er Ist Mitglied der 
KPdSU.

„Wenn es hieße, das Leben 
von neuem anzufangen, wen näh­
men Sie sich zum Vorbild?"

Darauf antwortet Rotärmel 
kurz:

„Die Brüder Kusko. Das Ist 
eine echte Stahlschmelzerfamilie, 
einträchtig und fleißig. Der Fa­
milienvater Viktor Alexandro- 
wltsch Kusko. Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
hat 35 Jahre in der S.-Mar- 
tinofen-Abtellung gearbeitet. Ge­
genwärtig haben seine Söhne 
Wjatscheslaw, Juri und Leonld 
ihn am Ofen Nr. 4 ersetzt. Die 
Kuskos sind der Stolz des Kom­
binats.“

Das Kollektiv des Karaganda- 
er Hüttenkombinats kam mit ho­
hen Produktionsleistungen zu sei­
nem traditionellen Feiertag. Die 
S.-Martinofen-Abtellungen lie­
ferten überplanmäßigen Stahl, 
die Hochofenabteilungen — Roh­
eisen über den Plan hinaus. 
Für Hunderttausende Rubel wür­
den zusätzliche Erzeugnisse reali­
siert.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Werk der Qualität der Arbeit 
an Jedem Abschnitt geschenkt. 
So hat das Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv des Ofens Nr. 
23 unter Leitung des Ober­
schmelzers M. Nlkltenko aus der 
Schmelzerei Nr. 2. die Initiati­
ve gestartet „Ohne Ausschuß 
arbeiten". Diese Bewegung wur­
de sofort unterstützt und aufge­
griffen. Auch ihre Nachfolger 
arbeiten ausgezeichnet. Ein 
nachahmenswertes Vorbild lie­
fern die Initiatoren der Bewe­
gung. Im Juni war beim Schmel­
zen von Ferrochrom kein Aus­
schuß vorgekommen.

Woldemar SCHWARZ
Gebiet Pawlodar

Jahren von den Wirtschaften 
keine Reklamationen eingelaufen 
sind.“

Spitzenpositionen behaupten 
lm sozialistischen Wettbewerb 
die Motorenschlosser Michail 
Tschernych und Johann Graf, 
Alexander Jockers und Iwan 
Ischtschenko, die Schlosser Leo­
nld Beljajew und Kadebek Kar- 
sybajew, der Regullerer der 
Treibstoffapparatur, Viktor Ger­
ber, der Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Pjotr Shu­
kow. Sie alle sind in diesem 
Kollektiv über fünfzehn Jahre 
tätig und erfüllen ihr Tagessoll 
in der Regel zu 130—150 Pro­
zent. Sie sind auch Lehrmeister 
der Jungen Arbeiter.

Auflagen gemeistert
In Realisierung der Beschlüs­

se des historischen XXV. Par­
teitags. des Juliplenums (1978) 
des ZK der KPdSU haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Rayons Keles, Gebiet 
Tschlmkent, die Getreidekulturen 
In gedrängten Fristen einge­
bracht. durchschnittlich 17 dt 
Getreide je ha gedroschen. Der 
Staat hat von den Wirtschaften 
des Rayons 1.5 Mill. Pud Ge­
treide erhâlten. Somit Ist der 
Fünfjahrplan erfüllt Es sind 
mehr als 21 000 t überplanmä­
ßiges Getreide In die Kornkam­
mern der Heimat geschüttet wor­
den. Die Lieferung von Getreide 
an den Staat dauert fort

Einen besonders gewichtigen 
Beitrag zur Erfüllung des Ge- 
treldeerfasstmgsplans leisteten

Gewähr des Erfolgs
Unser Gespräch drehte sich 

um die Produktionskultur. Der 
Leiter des WAO-Laboratoriums 
des Werks „Zelinogradselmasch“ 
Aschat Sultanow sagte: „Um 
das Niveau der Produktionskul­
tur zu charakterisieren, muß man 
vor allem von drei Hauptrichtun­
gen sprechen. Erstens, —■ techni­
sche Kultur (das* Niveau der 
Technik und der Technologie, 
der Mechanisierung und Auto­
matisierung). zweitens — Ar- 
beitskultur In der Abteilung und 
schließlich — das ästhetische 
Niveau der Produktion. Das Fa­
zit des In den Abteilungen Ge­
leisteten wird allwöchentlich am 
letzten Arbeitstag von einer spe­
ziellen Kommission gezogen. 
Dabei fällt der Stand der Ein­
bürgerung alles Fortschrittlichen 
besonders schwer in die Waag­
schale. Die aufgedeckten Män­
gel werden sofort beseitigt. Auf 
solche Welse konnte lm Laufe 
einiger Jahre die Produktions­
kultur in allen Abteilungen be­
deutend verbessert werden."

Nehmen wir als Beispiel die 
Werkzeugabteilung Nr. 8. Hier 
wird die Produktionskultur eben­
falls groß geschrieben. Die Aus­
rüstungen werden so montiert, 
daß sie in der Bedienung be­
quem sind. Unlängst wurden 
weitere Arbeiterplätze für Mehr­
maschinenbedienung organisiert.

Uber 
den Plan 
hinaus

In der Alma-Ataer Wirkwa­
renvereinigung „F. E. Dzlerzyn- 
ski" Ist der sozialistische Wett­
bewerb um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des 10. Plan­
jahrfünfts breit entfaltet wor­
den. In den sechs Monaten des 
laufenden Jahres wurden über 
den Plan hinaus 84 000 Erzeug­
nisse für 450000 Rubel gelie­
fert.

Die Vereinigung vergrößert 
von Jahr zu Jahr die Produk­
tion von Erzeugnissen, die das 
Gütezeichen führen. Allein In 
diesem Jahr kamen auf die La­
dentische der Warenhäuser mit 
dem ehrenvollen Fünfeck mar­
kierte Wirkwaren für 5 250 000 
Rubel.

Auf den heutigen Tag haben 
bereits 49 Mann in der Vereini­
gung über die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des 10. Plan- 
Jahrfünfts rapportiert. (KasTAG)

Viele Reparaturarbeiter sind 
als Rationalisatoren tätig. Dank 
Ihnen konnte die Technologie der 
Reparatur der K-700-und K-701- 
Schlepper gemeistert werden. 
1977 wurden 30 von diesen 
Steppenriesen überholt, 1978 — 
50 und In diesem Jahr alle sol­
che Maschinen lm Rayon.

Das Kollektiv der Rayonabtei­
lung der ,,'Kasselchostechnlka'' 
leistet große Arbeit In der Er­
füllung der Aufgaben, die vor 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft Im zehnten Planjahrfünft 
stehen, und ist bestrebt, neue Er­
folge zu erringen.

Alexander HOF
Gebiet Tichimkent

die Kollektive der 
„Berlikski". „Abal", 
Jew", „Tschapajew". 
Kasachische SSR".

Sowchose 
. „Muratba- 
, „40 Jahre 

________________ Alle Wirt­
schaften des Rayons haben sich 
mit Saatgut und Futtergetreide 
vollständig versorgt. Die Acker­
bauern des Rayons Keles stellen 
zur Zelt aktiv Futter bereit und 
wollen einen anderthalbjährigen 
Vorrat schaffen. Gepflegt wer­
den die Baumwoll- und Maissaa­
ten, die Wein- und Obstgärten, 
die Melonenplantagen. Es wer­
den Maßnahmen getroffen zur 
erfolgreichen Erfüllung der 
Planaufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen lm Verkauf al­
ler Arten tierischer und anderer 
Erzeugnisse an den Staat.

(KasTAG)

Jetzt bedienen Stepan Tschuchlo- 
wln und Edmund Gonun je zwei 
Werkbänke. In der Abteilung 
funktioniert ein einzigartiger Ab­
schnitt von Werkzeugmaschinen 
mit Zahlenprogrammsteuerung. 
Für ihre störungsfreie und pro­
duktive Arbeit ist einer der be­
sten Fräser Anatoll Degtjar ver­
antwortlich. Dis Qualität der von 
diesen Maschinen gefertigten Er­
zeugnisse Ist höher als die der 
früheren.

In der Abteilung - überprüft 
täglich eine Kommission unter 
Leitung von Stepan Chartschen- 
ko die Erfüllung der Maßnah­
men zur Steigerung der Produk­
tionskultur auf den Abschnitten. 
Die Resultate werden an einem 
Stand vermerkt. Hëute können 
wir daran lesen, daß lm soziali­
stischen Wettbewerb um hohe 
Produktionskultur das Kollektiv- 
des Abschnitts für Schneidwerk­
zeug den anderen voraus Ist. Im 
Individuellen Wettbewerb sind 
Anatoll Melnlk, Woldemar Kel- * 
1er, Vater und Sohn Anton und 
Woldemar Butsch, Iwan Ga- 
poschko. Woldemar Lungel und 
Dmitri Popolltow voran. In der 
Abteilung Ist es immer rein, 
unlängst wurden hier die Dusch­
räume renoviert. Jetzt wird noch 
ein Stand aufgestellt, der über 
das Leben der Abteilung und 
des Werks Informieren wird.

Provokationen 
halten an

Die, Vietnamesische Nachrich­
tenagentur meldet: Die chinesi­
sche Seite lehnt es ab, Sofort- 
maßnahmen zur Gewährleistung 
von Frieden und Stabiltlät in 
den Grenzgebieten beider Län­
der zu ergreifen, und weist die 
konstruktiven Vorschläge der 
Delegation der SRV. die Einstel­
lung der bewaffneten Aktionen 
an der Grenze zu vereinbaren, 
zurück. Sie setzt die Konzentra­
tion von Truppen und militäri­
scher Ausrüstung fort, baut ak­
tiv Mllltäranlagen, veranstaltet 
Truppenübungen und verübt 
dauernd bewaffnete Provokatio­
nen gegen die SRV.

Vom 28. Juni bis 6. Juli nah­
men die Chinesen vietnamesi­
sches Gebiet unter Granatwer­
fer- und Maschinengewehrbe­
schuß.

Ihre Diversionstrupps dran­
gen in eine Reihe von Gebieten 
der Provinzen Ha Tuyen, Hoang 
Lten Son und Cao Bang ein. Am 
8. und 9. Juli verübten chinesi­
sche Truppen eine großangeleg­
te Provokation in der Nähe der 
Gemeinde Coc Pan der Provinz 
Cao Bang.

Die Vietnamesische Nachrich­
tenagentur betont: Die erwähn­
ten Handlungen sprechen davon, 
daß China absichtlich die Span­
nungen verschärft, Frieden und 
Sicherheit in den Grenzgebieten 
gefährdet und die Souveränität 
und territoriale Integrität der 
SRV gröblich verletzt.

JUltaq des Dlanjahrfünfts
Freandschaft“- end KasTAG-Korrespondeoten berichten

KARAGANDA. DI« Bergleute der 
den Lenlnorden tragenden Kosten- 
ko-Grube lösen ihre für dieses 
lahr üemommenen Verpflichtungen 
In Ehren ein. Sie fertigten im er­
sten Halbjahr 160 000 t überplan­
mäßigen Brennstoff ab. Das ist mehr 
als In den Verpflichtungen für das 
vierte Planjahr vorgesehen ist

Wie bekannt, verpflichteten sich 
alle fünf Revierkollektive in diesem 
Jahr aus jedem Streb 600 000 t Koh­
le zu gewinnen. Auch diese Ver­
pflichtung wird erfüllt Das von O. 
Ruf geleitete Revier hat seit An­
fang des Jahres 473 000 f Kohle 
gewonnen, das von W. Fedoren- 
ko — über 350 000 I und das von

J. Ratliwajew — 336 000 1. Auch 
die Kollektive der Reviere S. 
Afanassjew und 3. Schmakow halfen 
Wort.

KOKTSCHETAW. In der Möbel­
fabrik von Krasnoarmejsk gibt ei 
eine ganze Reihe Brigaden, die Ih­
re lozlallitischen Verpflichtungen 
einlösen. So z. B. hat das von N. 
Tkalschuk geleitete Kollektiv sein 
Halbjahrorogramm in der' Herstel­
lung von Stühlen Überboten. Fast 
alle Erzeugnisse wurden bei erster 
Vorweisung angenommen.

Auch die Grundiererbrigade A. 
Borinskaja hat gut abgeschnitten. 
Sie hat den Plan für sechs Monate 
um 11 Prozent Überboten.

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
des Reischkonservenkomblnats reali­
siert seine Verpflichtungen plan­
mäßig.

Zur erfolgreichen Erfüllung des 
angestrengten Programms für das 
laufende Jahr tragen die Neuerer 
der Produktion bei. Allein in den 
vergangenen sechs Monaten brach­
ten sie 108 Verbesserungsvorschlâ-

lm Werk „Zelinogradsel­
masch" gibt es mehrere Abtei­
lungen. In denen der Produk­
tionskultur große Aufmerksam­
keit geschenkt wird. Das sind 
z. B. die Abteilungen Nr. 2. 4. 
5, 11, 15. Im ersten Quartal 
dieses Jahres wurde der Abtei­
lung Nr. 2 (Leiter Valerl Pro- 
zenko) der zweite Platz 1m so­
zialistischen Wettbewerb zuge­
sprochen. Unter den Hllfsabtel- 
lungen trug die Abteilung Nr. 11 
den Lorbeer davon.

Es ist schon Tradition, jedes 
Quartal einen ' Wettbewerb der 
Produktionskultur durchzuführen. 
Uber den letzten sagte der Ge­
neraldirektor M. S. Butenko, daß 
alle Abteilungen die Fragen der 
Steigerung der Produktionskultur 
sehr ernst nehmen. Es wurden 
viele Maßnahmen verwirklicht, 
die zur Verbesserung der Ar- 
betts- und Lebensbedlngungep 
beigetragen haben.

Im Werk ist ein Komplexplan 
zur Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen erarbeitet würden. Er 
sieht vor. neue Technik, progres­
sive Technologie und Automati­
sierungsmittel einzuführen, die 
Arbeitsorganisation zu vervoll­
kommnen. die Produkttonskultur 
zu erhöhen. Vieles wurde In die­
ser Hinsicht In der Gießerei ge­
leistet. Hier wurden alle Kupol­
öfen überholt, einige komplex-

Bagdad

Belgisch—irakische 
Kontakte 
festigen sich

Der belgische Außenminister 
Henri Slmonet, der sich zu ei­
nem offiziellen Besuch In Irak 
aufhält, und der Irakische Au­
ßenminister Saadun Hammadl 
haben In Bagdad die Zusammen­
arbeit zwischen Ihren Ländern 
auf politischem und ökonomi­
schem Gebiet sowie In anderen 
Bereichen erörtert. Es fand auch 
ein Meinungsaustausch über ei­
ne Reihe internationaler Fragen 
beiderseitigen Interesses statt. 
Besondere Beachtung wurde der 
Lage lm Nahen Osten geschenkt.

Der belgische Minister be­
kräftigte den Standpunkt seiner 
Regierung, wonach ein gerech­
ter und stabiler Frieden In Nah­
ost ohne völligen Abzug der 
israelischen Truppen aus allen 
okkupierten arabischen Territo­
rien einschließlich des arabi­
schen Teils Jerusalems und. oh­
ne Verwirklichung der legitimen 
nationalen Rechte des arabi­
schen Volkes von Palästina un­
möglich Ist.

Wien

Verhandlungen 
verschleppt

In der Wiener Hofburg fand 
am 12. Juli eine weitere ge­
schlossene Plenarsitzung der 
Teilnehmer an den Verhandlun­
gen über die gegenseitige Redu­
zierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa statt. 
Der westdeutsche Chefdelegierte, 
der auf der Sitzung das Wort .—.« .....—i— ------ Ver- ergriff, unternahm einen 
such, die Schuld an der Ver­
schleppung der Wiener 
handlungen auf die sozialisti­
schen Staaten abzuwälzen.

Der Vertreter der DDR sagte 
auf einer In Wien abgehaltenen

Ver-

ge ein. Neunzig von ihnen wur­
den in der Produktion verwertet und 
ergaben einen ökonomischen Effekt 
von 93 000 Rbl.

ZELINOGRAD. Der RinderlucM- 
komplez der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung von Kurgaldshi- 
no bat den Plan lür das erste 
Halbjahr In dar Helschfieferung er­
füllt An die Annahmestellen wur­
den 1 078 t Reisch geliefert. Alle 
Mastrinder wurden irr höchstem 
Fufterzustand und mit einem Durch­
schnittsgewicht von 446 kg ange­
nommen.

Besonders hohe Gewichtszunah­
men erzielen die Tierzüchler 1 
Seifert und M. Idrissow. Gewissen­
haft arbeiten T. Auschachmetow, K. 
Daubekow, K. Bissekejew. Im Kom­
plex funktioniert ständig die Fut­
terküche. Der ganze TierOesland er­
hält das Futter nur zubereifet.

SCHEWTSCHENKO. Das Kollektiv 
der Bau- und Montageverwaltung 
Shetybal. Vereinigung „Mangy- 
schlaknett ', ist mit dem Halbjahr­
programm und den übernommenen, 
Verpflichtungen gut fertig gewor­
den. Bei einem Plan von 1 340 000 
Rbl. wurden von Ihm 1 37J 000 Rbl. 
In Anspruch genommen.

Die besten Resultate hat der Ab­
schnitt Nr. 2, geleitet von W. Bog- 
daschko, erzielt. Hier wurden der 
Plan des zweiten Quartals zu 159 
Prozent erfüllt und zusätzlich Arbei­
ten für 113 600 Rbl. geleistet.

KUSTANAL Die Straßenbauverwal- 
tung Nr. 4 erfüllt von Jahr zu Jahr 
ihre Pläne und die meisten Ar­
beiter — ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Der Planierraupenfahrer 1. Po- 
lischfschuk vom Abschnitt Naursum 
hat seinen Halbjahrplan vorfristig 
gemeistert. Am Sfraßenbauabschnitt 
Kusfanai — Rudny sind S. Fominych 
und G. Kolossow im Wettbewerb 
führend. Der Komsomolze Konstan­
tin Ernst zeigt hohe Klasse bei 
der Beförderung von Schotter und 
Asphaltbeton. In sechs Monaten hat 
er mit seinem SIL 130 über 100 000 
Tonnenkilometer geleistet und sei­
nen Plan bedeutend Überboten.

mechanisierten Taktstraßen in 
Betrieb gesetzt. Nach dem Bei­
spiel des Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinats „Ingulezkl" 
Ist für Jeden Mitarbeiter des 
Werks eine Personalkarte des 
Arbeitsschutzes elngetührt. Es 
werden auch die Arbeitsbedin­
gungen bedeutend verbessert. In 
den letzten Jahren wurden In 
den Abteilungen Nr. 4. 6. 14. 17 
die alten Diensträume rekon­
struiert und in der Abteilung 
Nr. 9 neue gebaut. Gegenwärtig 
wird ein solcher Raum in der 
Abteilung Nr. 13 errichtet und 
in der Abteilung Nr. 2 — rekon­
struiert.

In einer beliebigen Abteilung 
kann man heute große Verände­
rungen sehen. Überall Ist es 
heller geworden, die Ventilati­
onsanlagen arbeiten störungsfrei.

Einen wichtigen Platz räumen 
die Werkarbeiter der Steigerung 
der Produktionskultur in Ihren 
persönlichen schöpferischen Plä­
nen ein. Als Beispiel dient der 
Büroleiter der Abteilung Mecha­
nisierung P. Petrow. Seine Zu­
sammenarbeit mit der Brigade 
der Montageschlosser unter Lei­
tung von I. Turtschenko zeitigt 
gute Erfolge. Sie haben einige 
Vorrichtungen und Mechanismen 
konstruiert und auch hergestellt, 
die ermöglichen, sowohl die 
Arbeitsproduktivität zu steigen, 
als auch die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Pressekonferenz, daß der Dele­
gierte der Bundesrepublik zu be­
weisen versucht habe, J~“ J‘~ 
sozlallstlschen Länder 
besässen, die mit ._____
geographischen Lage Zusam­
menhängen, und die Posi­
tionen des Westens nicht mit 
berücksichtigen wollten. Schon 
zu Beginn der Verhandlungen 
seien die Grenzen des Reduzie­
rungsraums genau festgelegt 
worden, unterstrich der Vertre­
ter der DDR-Delegation.

Dieses Beispiel zeigt, daß die 
NATO-Länder sich um die Lö­
sung der Hauptprobleme drük- 
ken und die Aufmerksamkeit 
der Verhandlungstellnehmer auf 
zweitrangige Fragen zu konzen­
trieren versuchen.

daß die 
Vorteile 
Ihrer

Vientiane

Scharfe Kritik
Der Generalsekretär des ZK 

der Laotischen Revolutionären 
Volkspartei Kaysone Phomvlha- 
ne hat die Politik der Pekinger 
Führer gegenüber Laos und an­
deren Ländern Indochinas einer 
scharfen Kritik unterzogen. In 
einem Interview mit Japanischen 
Journalisten, das er im Zusam­
menhang mit dem freundschaftli­
chen Besuch einer Delegation 
der Kommunistischen Partei Ja­
pans In der Demokratischen 
Volksrepublik Laos gab. mach­
te Phomvlhane darauf aufmerk­
sam, daß China an der laoti­
schen Grenze viele Divisionen 
konzentriert hat, gegen Laos ei­
ne verleumderische Propaganda 
betreibt und durch Einschleu­
sung Ihrer Spione und Diversan­
ten auf laotisches Territorium 
die Staatsordnung lm Lande un­
tergraben will.

Kaysone Phomvlhane unter­
strich, daß der außenpolitische 
Kurs der DRV Laos die Festi­
gung der Solidarität und Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion, 
der Sozialistischen Republik 
Vietnam. der :—L‘“
Kampuchea und 
sozialistischen 
Zweck hat.

Volksrepubllk
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Wichtig® Aufgabe
Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Parteiorganisationen der Repu­

blik steht heute der Beschluß des ZK der KPdSU „Über die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politischen und Erziehungsarbeit". Dieses wichti­
ge Dokument der Partei stellt allen Kommunisten, allen Kämpfern der ideo­
logischen Front noue konkrete Aufgaben in der Bessergestaltung der politi­
schen Massenarbeit, löst in den Werkfätigenkollekfiven einen neuen Ar- 
beifsaufschwung aus.

KUSTANÄI. Dieser Tage fand 
hier eine Sitzung des Stadtpar­
teiaktivs statt, in der die Aufga­
ben der Parteiorganisationen des 
Gebietszentrums In der Erfüllung 
des bekannten Beschlusses des 
ZK der KPdSU erörtert wurden.

Mit einem Vortrag trat vor den 
Versammelten der erste Sekretär 
des Stadtparlclkomltecs W. 

I Schlylschkow auf. Er berichtete 
lüber die Hauptrlcfitungen In der 
ideologischen Tätigkeit der ört­
lichen Kommunisten, machte kon­
krete Vorschläge zur Besscrge- 
staltung Ihrer Arbeit.

In der Sitzung wurde mit Ge­
nugtuung vermerkt, daß die 
Kommunisten der Stadt Ihre po­
litische Erziehungsarbeit In der 
letzten.Zelt aktiviert haben. Gute 
Erfahrungen In der Organisation 
der ideologischen Tätigkeit sind 

I in den vieltausendköpfigen Kol­
lektiven des Trusts „Kustanal- 
tjashstroi", in der Straßenbau­
verwaltung. lm Autotransportbe­
trieb Nr. 2 gesammelt worden.

An der Sitzung des Stadtpar­
teiaktivs beteiligte sich der Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
K. Shumalijew.

PETROPAWLOWSK. „Den 
landwirtschaftlichen Kampagnen 
— ideologische Sicherung!" — 
Unter dieser Devise arbeiten die 
Mitglieder des Agltatorenkollek- 
llvs aus dem Sowchos „Marjcw- 
skT, Rayon Sergejewka.

Das ideologische Aktiv der 
Wirtschaft zählt 29 Personen. 
Noch vor Beginn der Heuernte­
kampagne wurde lm Partelkomi­
tee des Sowchos ein konkreter 

Meister
seines Fachs

Alexander ließ die Drehbank 
- vorsichtig an, führte den Schneid- 
I stahl langsam an das Werkstück
I und nahm, als prüfe er das Me­
tall, den ersten Span ab. Dann 

[ließ er die Drehbank immer 
schneller laufen, und ihre schein- 
bgre Gespanntheit wich, ihr Brum­
men wurde immer höher und ge­
spannter. Das Werkstück verwan­
delte sich unter dem Drehstahl 
mit jeder Minute immer mehr, 
und bald hielt Alexander das 
fertige, heilschimmcrnde, noch hei­
ße Teil in seinen Händen — ein 
Wunder wie viele, die durch die 
menschliche Kunst entstehen.

Es wird nicht umsonst behaup­
tet, man könne den Charakter 
des Menschen nach dessen Einstel­
lung zur Arbeit erkennen. Meine 
Vermutung, Alexander Fröse ver­
stehe sich auf seinen Beruf und ge­
he an seine Arbeit schöpferisch her­
an, fand durch M. Ospanalijew, 
Leiter des Trusts „Kasorgtechkol- 
chosstroi", ihre Bestätigung.

.Alexander ist ein Fachmann ho­
her Qualifikation", sagte er. „Beson­
ders kennzeichnend für ihn ist, 
unruhige Erfindergeist. Wollte 
das wichtigste Arbeitsprinzip dieses 
Menschen formulieren, würde ich 
sagen: Er ist stets und in allem ein 
Neuerer.“ /

Der Trust, in dem Alexander ar­
beitet, bedient die Zwischenkolchos- 
baube triebe Kasachstans. Hier 
laufen aus allen Teilen 
der Republik Bestellungen ein. 
Am meisten sind Holzverschalun­
gen für die Herstellung von 
Stahlbetonfertigteilen gefragt. 
Gegenwärtig steigert der Trust 
seine Kapazitäten in der Produktion 
von industriellen Baustoffen.

Alexander Fröse ist auf dem 
Abschnitt für Versuchsarbeiten 
seit dessen Gründung tätig. Und 
cs war noch nie der Fall, daß er 
eine Aufgabe nicht bewältigt hät­
te. daß er es nicht vermocht hät­
te, irgendein Werkstück anzufer­
tigen. Alexander werden sehr 
komplizierte Aufträge erteilt Es 
gibt keine Situationen, aus denen 
er keinen Ausweg wüßte. Manchmal 
ist er genötigt vorerst mehrere 
Zeichnungen zu machen oder 
auch ein Werkzeug besonderer 
Konfiguration anzufertigen.

Das erste Mal beobachtete ich I 
Alexander an einer Drehbank, et- I 
was später bediente er eine Ho­
belmaschine. So erfuhr ich, daß 
Alexander Fröse, wenn nötig, an 
einer beliebigen Metallbearbei­
tungsmaschine arbeiten kann.

In der Experimentalproduktion 
ist es nun einmal so, daß hier die 
verschiedensten Bestellungen er-/ 
füllt werden und daß die Nomen­
klatur der Erzeugnisse sich fort­
während und schnell wechselt. /

Die Gewohnheit, sich in jeden 
Auftrag hineinzudenken und auf 
eigene Art vorzugehen, ermöglicht 
cs Fröse, die Technologie der Be­
arbeitung zu verbessern und die 
Arbeitsintensität dort zu steigern, 
wo alle Reserven erschöpft zu 

' sein scheinen. Alexander schenkt 
I viel Aufmerksamkeit der Verbes- 
i serung des Bearbeitunsverfahrens, 
, vervollkommnet die Scjmeidwerk- 
I zeuge, trifft eine solche Reihen­
folge der Arbeitsgänge, die mög­
lichst mehr Zeit sparen. Der Ma- 

I schincnarbciter Fröse hat schon 
I mehr als ein Dutzend verschiede- 
I ncr Hilfsvorrichtungen entwickelt 
i und hergestellt, die es ermögli­
chen/ gleichzeitig mehrere Teile 

j zu bearbeiten, sowie deren Ein- 
. und Ausspannen zu vereinfachen.

Alexander Ist erst * 27, doch 
j schon viele Jahre spricht man von 

ihm als von einem vortrefflichen 
Meister seines Fachs.

.Alexej PETROWSKI
Gebiet Taldy-Kurgan

Arbeitsplan für die Agitatoren 
der Wirtschaft zusammengestellt, 
in dem die Durchführung einer 
Reihe politischer Massenveran­
staltungen vorgesehen war. sol­
che wie regelmäßige Politinfor­
mationen In den Feldstützpunk- 
ten, Beteiligung an den Streif­
zügen der Volkskontrolleure, in­
haltsreiche Vorlesungen und Vor­
träge im Dorfklub. Organisation 
thematischer Abende. Jedem 
Kommunisten — Mitglied des 
Agitatorenkollektivs — sowie Je­
dem Aktivisten wurden Aufträge 
erteilt, das Partelkomitee sorgte 
für Ihre Erfüllung.

Besonders gute Leistungen leg­
ten die Kollektive der erfahrenen 
Agitatoren J. Bäcker und G. Fro­
low an den Tag. l>ln Jedes Briga­
demitglied erfüllte seine Tages­
normen zu 1-10—115 Prozent.

In wenigen Wochen beginnt 
die Ernteeinbringung. Die Mit­
glieder des Ideologischen Kol­
lektivs der Wirtschaft haben sich 
auch auf diese verantwortungs­
volle Kampagne vorbereitet. 
Konkrete Personen sind für die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs bei der Getreldeeln- 
helmsung verantwortlich, alle 
Kommunisten haben Aufträge in 
der Steigerung des Niveaus der 
ideologischen Arbeit bekommen.

AKTJUBINSK. Im Rayonpar- 
tclkomitce Martuk fand die fälli­
ge Scmlnarstunde der Leiter der 
AgltatorcnkollekUve des Rayons 
statt. Mit einem Vortrag zum 
Thema „Aufgaben der Ägltato- 
renkollektlve des Rayons In der 
Erfüllung des Beschlusses des

1M Sowchos 
.Prawda'". 

eine der 
leitet, gibt

„Zeitung 
wo Artur

Abteil un- 
es so vlc-

Kerbs 
gen ------ , o— _ „ ....
le bekannte Namen und auch 
einfach gute Menschen, daß man 
nicht weiß, wen man vorziehen 
könnte. Erstens natürlich der Di­
rektor Iwan Schubin selbst. Man 
wird sofort vom Wesen dieses 
ruhigen, gründlichen Menschen 
bezaubert. Er war es, der 1950 
bei strengem Frost 
fünf lange Tage 
durch Sturm und 
Schnee sich den Weg 
von Uralsk bis zum 
Gestüt, der heutigen 
Wirtschaft bahnte. Er 
lebte In einer Erd­
hütte. Er, Iwan Schu­
bin, Sohn eines Par­
tisanenkommiss a r s, 
legte den Grundstein 
für die ersten Häuser in der Neu­
landstraße. Der Held der So­
zialistischen Arbeit Iwan Schu­
bin. vierfacher Lenlnorden-Trä- 
ger, ausgezeichnet mit dem Or­
den der Oktoberrevolution, hat 
22 Jahre seines Lebens dem Sow­
chos gewidmet.

•Held der Sozialistischen Arbeit 
Eduard Riffel. Ein Mensch mit 
fabelhaftem Gedächtnis. Nach i 
Herkunft und Wesen — ein Ge- 
treldebaucr. Vom Hirten bis zum 
hochqualifizierten Mechanisator, 
zum Leiter der Feldbau-Trakto­
renbrigade — das ist der Weg 
Eduard Rlffels, den das Neuland 
erzogen hat.

Ich habe aber einen anderen 
Mann gewählt — den Kommu­
nisten Kerbs. Er hat keine be­
sonderen Auszeichnungen. Er 
ähnelt Tausenden anderen.

In, manchen Wirtschaften hält 
man das Amt eines Abteilungs­
leiters lür überllüsslg. Vor mir 
stand nicht die Frage, ob eine 
moderne Wirtschaft einen Abtei­
lungsleiter braucht oder' nicht. 
Und wenn ich über Kerbs er­
zähle, so möchte ich damit nicht 
hervorheben, daß er unentbehr­
lich ist. Es ist nun so. daß Ar­
tur Kerbs zur Zelt Leiter der 
Abteilung ist, wäre er Brigadier 
oder sonst ein Spezialist des 
Sowchos, hätte ich von ihm 
kaum einen anderen Eindruck 
bekommen, denn die Ämter, 
die Kenntnisse können sich ver­
ändern, das menschliche Verhal­
ten zur Arbeit aber und der 
Mensch selbst mit seinem Le­
benskredo bleibt.

Die Abteilung, in der Kerbs 
arbeitet, verschwindet fast in 
Grün. Da gibt es gute Häuser 
und starke Wirtschaften. Es
hat keinen Sinn, alles zu be­
schreiben, worüber die Arbeiter 
des den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Getreide­
sowchos „Zeitung .Prawda’" ver­
fügen, — dieses „Kollektiv ho- . 
her Ackerbaukultur", „Kollektiv 
hoher Tierzuchtkultur", „Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit". In den Jahren seit Be­
ginn der Neulanderschließung 
sind 40 000 m2 Wohnfläche, ei­
ne Typenmittelschule, ein Kin­
dergarten in Jeder Abteilung, 
ein Kulturpalast. eine Speise­
gaststätte und vieles andere 
gebaut worden.

Seine ersten lebenswichtigen 
Lehren erhielt Artur Kerbs von 
dem Schmied Emanuel Kerbs, sei­
nem Vater, von dem man bis Jetzt 
noch mit Begeisterung spricht. 
Er konnte ein beliebiges Stück 
Elsen mit Nutzen verwenden. 
Der Vater lehrte Artur nicht nur 
Eisen, sondern auch die eigene 
Seele schmieden, er lehrte Ihn. 
wie die Haltung des Menschen 
sein muß, damit ihn das Leben 
aufnlmnTt und ihm Glück gibt, 
nach dem doch alle Menschen 
der Erde streben. Doch Artur 
Ist kein Schmied geworden. Die­
sen Beruf hat sein 'älterer Bru­
der Eduard liebgewonnen. Ar­
tur batte es die Technik ange­
tan.

Er war Traktorist, Fahrer, Lei­
ter der Feldbau-Traktoren-

ZK der KPdSU .Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen 
und politischen Erziehungsar­
beit' '• trat vor den Versammel­
ten der zweite Sekretär des Ray 
onpartelkomltccs U. Shamanscha- 
low auf.

Er sprach über die großen 
, Aufgaben, die vor den Kämpfern 
der Ideologischen Front stehen, 
wertete die fortgeschrittenen Er­
fahrungen In der Gestaltung der 

' politlscnen Massenarbeit In den 
Industriebetrieben und Wirtschaf­
ten des Rayons aus.

Der Brigadier der mechanisier­
ten Komplexbrigade. Leiter des 
/\gltatorenkollektlvs aus dem 
Sowchos .jSozlalism" A. Kiss 
Jegte Rechenschaft über die in 
seiner Helmatwirtschaft durchge­
führte Beratung der Agitatoren 
aus den drei benachbarten Sow­
chosen ab. A. Kiss Informierte 
über die sachlich gestaltete poli­
tische Massenarbeit im Sowchos 
„Sozlallsm", machte konkrete 
Vorschläge zur Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der Kämpfer 
der ideologischen Front.

In der Seminarstunde Wurden 
die Erfahrungen der Agitatoren 
und Propagandisten aus dem 
Kolchos „Put к Kommunlsmu" 
und aus dem Tschapajew-Kolchos 
ausgewertet. Der Leiter der Ray­
onverwaltung für Landwirtschaft 
W. Ptschela und der Chefingeni­
eur der Organisation „Raiselchos- 
technika" M. Gammel stellten mit 

-Genugtuung fest, daß die Aglta 
toren dieser Wirtschaften einen 
wesentlichen Beitrag zur Steige­
rung der landwirtschaftlichen 
Produktion in ihren Heimatdör­
fern leisten.

ZELINOGRAD. Eine wichtige 
Angelegenheit in der Tätigkeit 
der Kommunisten des Bahnbe­
triebswerks Zellnograd Ist die 
Vervollkommnung der politischen

brlgade. Dann kam das Jahr 
1971. das lm Leben des Schmie­
desohns eine jähe Wendung hgr- 
bclführtc.

Die ganze lange Januarnacht 
konnte Artur nicht einschlafen 
vor, dem morgigen Tag, an dem 
er in die Partei aufgenommen 
werden sollte. Er analysierte 
gründlich sein ganzes Leben, 
erinnerte sich an manches Gute, 
doch ihm fiel mehr das ein,

Kommunisten unserer Zeit'

Alles für die Menschen
was er nicht so gemacht hatte, 
wie es sein mußte.

...Die Saaten standen so gut 
— es war eine wahre Freude. 
Den Mechanisatoren halfen Jun­
ge Menschen. Artur kam »ufs 
Feld und sah... Nein, es sprang 
ihm förmlich in die-Augen... Ei­
ne Kombine schwankte hektisch 
übers Feld. „Na, warte mal, 

»Junge, Du bist doch einer aus 
unserem Dorf und führst da Rei­
terkunststücke vor." Der Bri­
gadier schäumte vor Wut, sagte 
dem Sonntagskombineführer al- 
lej Ins Gesicht, dann aber griff 
er sich nach der Herzgegend, 
und der Schmerz wollte lange 
nicht nachlassen.

Abends kam der Vater Jenes 
fixen Burschen und fragte: „Nun, 
wie steht's mit meinem?"

Lange saßen sie dann zu­
sammen und erinnerten sich an 
die ersten Tage, an ihre ersten 
Erfolge und Mißerfolge. Lange 
noch seufzte der Vater: „Woher 
kommt nur diese Mißachtung 
des Getreides, woher..."

Ich habe den Burschen da­
mals unüberlegt angeschrien. Er 
erinnerte sich sofort, daß man 
einem anderen, der ebenfalls 
die Stimme erhoben hatte, nur 
folgendes erwiderte: „Und er 
will noch Kommunist sein". Heu­
te muß ich alles anders anfas­
sen!

1971 war Kerbs nicht nur 
Kommunist geworden. Er absol­
vierte das Technikum und wur­
de zum Leiter ernannt. „Wen 
der Vater nicht erzogen hat. den 
erzieht die Zelt" •— Kerbs hat­
te In dieser Hinsicht Glück. Ein 
treffliches Vorbild war für Ihn 
sein Vater. Aber Ihn hatte auch 
die Zelt erzogen. Der Geist der 
ersten Tage der Neulanderschlie­
ßung. Die Bitternis der ersten 
Mißernte. Alles hatte den Acker­
bauer gestählt.

Die ersten Kontrollarbeiten 
waren für den Vater von 
vier Kindern ein leichtes. Da­
nach kamen aber Arbeit, Sor­
gen... und er gab es auf. Ein 
Jahr fiel aus. Da bat ihn der 
Direktor zu sich: „Artur Ema- 
nuelowltsch,1 Sie untergraben 
unser Ansehen!"

Er mußte erröten und ver­
sprechen.

Iwan Schubin flößte Kerbs 
Glauben an die eigenen Kräfte 
ein und stellte Ihn als Brigadier . 
ein. Er war überzeugt, daß er 
seine Kollegen nie relnlegt, daß 
er von einem guten Stamm Ist. 
Iwan Schubin nötigte Kerbs zum 
Lernen, denn er wußte, daß aus 
Ihm ohne Kenntnisse kein Bri­
gadier wird. Er unterstützte die 
Kandidatur von Kerbs zum Ab­
teilungsleiter. Er wußte, daß man 
ihm die Arbeit anvertrauen kann.

Viele Wirtschaftsleiter des Ge­
biets nannten die Ernte des vo­
rigen Jahres lm Sowchos 
gelungenes Experiment, 
möchte nur ein Beispiel 
führen. An einzelnen heiteren 
Tagen betrug die durchschnittli­
che Leistung Je Kombine lm 
Ernle-Transporlkomplex des Sow-

ein 
Ich 
an-

Massenarbeit, ihre konkrete Ver­
bindung mit dem Leben.

Unlängst hat das Kollektiv 
des Betriebs das Fazit der gelei­
steten Arbeit für das erste Halb­
jahr 1979 gezogen. Viele Briga­
den, haben In den sechs Monaten 
des laufenden Jahres gute Lei­
stungen erzielt: Die Brigaden 
von .1. Sokolow, W. Moskulenko 
und B. Arspekow haben Ihre 
Aufgaben zu 140 Prozent erfüllt, 
nur ganz wenig stchqn. Ihnen die 
Kollektive der erfahrenen Kom­
munisten -W. Grebenschtschikow 
und L. Sakin nach.

In den erfreulichen Leistungen 
des Kollektivs sehen die Kommu­
nisten des Bahnbetriebswerks 
auch einen Teil ihrer mannigfal­
tigen Arbeit.

Anfang dieses Jahres wurde 
lm Partelkomitee des Betriebs ein 
Plan der Organisation der politi­
schen Erziehungsarbeit zusam- 
mengcstellt. Darin wurden viele 
Maßnahmen der individuellen Ar­
beit mit den Mitgliedern des 
Kollektivs vorgesehen, auf 
Schluß des Partelkomitees 
Betriebs übernahmen die 
munlsten Patenschaft über die 
Zurückbleibenden. Auf eine we­
sentlich höhere Stufe wurde der 
sozialistische Wettbewerb unter 
den Brigaden und Arbeitern des 
Bahnbetriebs gebracht.

All das wirkte auf die Vervoll­
kommnung det Arbeitsorganisati­
on, auf "die Festigung der Arbeits­
disziplin.

Einen neuen Arbeitsauf­
schwung löste lm Kollektiv der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der Ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit" aus. Im 
Bewußtsein neuer Aufgaben, die 
dieses wichtige Parteidokument 
an alle Kommunisten stellt. Ist 
das Partelkomitee des Bahnbe­
triebswerks Zellnograd bestrebt, 
seine politische Massenarbeit 
noch besser zu gestalten und da­
durch einen noch größeren Effekt 
zu erzielen.
Pressedienst der „Frcundschalt"

chos 36 ha abgemähtes und ge­
droschenes Getreide, und in den 
Feldbau-Traktorenbrigaden . be­
lief sich die Zahl auf 17 ha. 
Worauf sind solche Unterschie­
de in der Arbeitsproduktivität zu­
gunsten des Ernte-Transport­
komplexes .zurückzuführen?

Der Komplex funktionierte ex­
akter und abgestimmter, well 
man vor seiner Bildung lm Sow­
chos die Erfahrungen der Acker-

Umgestaltung 
-*■— bei der 

Verfall-

rief die 
Leiter

bauern aus Ipatowo gründlich 
studiert hatte. '

Zur Gebietsdelegation, die in 
der Region Stawropol wellte, 
fehörte auch der Chefökonom 

es Sowchos Alexander Filippow. 
Die Ergebnisse seiner Reise 
wurden ausführlich in einer 
Sonderberatung ausgewertet, und 
man beschloß, einen Ernte- 
Transportkomplex zu bilden, der 
den besten dieser Art in Ipato­
wo nicht nachstehen sollte. Der 
Komplex lm Sowchos „Zeitung, 
.Prawda’" hatte von den ersten 
Tagen an seine Lebensfähigkeit, 
die Vorzüge der neuen Techno-- 
logle der Ernte vor Augen ge­
führt. Da war alles nach der 
Ipatowo-Methode organisiert: Ar­
beitsgruppen. Fefdstandorte. der 
Arbeitsfleiß und die Entlohnung. 
Jetzt braucht man lm Sowchos 
niemanden von der Fortschritt 
llchkelt der neuen Methode zu 
überzeugen. Sogar die eifrigsten 
Gegner des Ernte-Transpörtkomp- 
lexes (und solche gab es lm 
Sowchos In erster Zelt) sind 
Jetzt Feuer und Flamme dafür 
und bereit, im Komplex zu ar­
beiten.

Das Experiment war gelun­
gen. Warum war man aber lm 
Sowchos nicht allerorts auf die 
durchgreifende o "
der Arbeitsorganisation 
Ernte nach dem neuen 
ren übergegangen?

Der Sowchosdirektor 
"Hauptspezialisten und ____
zusammen. Es gab sogar hitzige 
Auseinandersetzungen. Und doch 
kam man zum Schluß, daß die 
technischen Möglichkeiten noch 
fehlen und die Mechanisatoren 
selbst nicht genügend vorbereitet 
sind. Um sie anzulernen, sind 
Zelt und ein lebendiges Beispiel 
nötig. Ein solches Beispiel lie­
ferte gerade der einzige Kom­
plex. der die Getreideernte auf 
4 500 ha der Brigade Nr. 1 er­
folgreich durch führte. Er ist zu 
einem eigenartigen schöpferi­
schen Labor geworden, in dem 
die Vorteile der Ipatowo-Metho­
de praktisch geprüft wurden. Bei 
der Schaffung des Komplexes 
ging man auf keine Vereinfa­
chungen und Zugeständnisse, 
wegen der örtlichen Verhältnisse 
ein. Man hatte alles so organi­
siert wie bei den Ackerbauern 
aus der Region Stawropol.

Vor der Erntekampagne wur­
den allen Getreidebauern Anlei­
tungen verteilt. Das war die Idee 
des Kommunisten Artur Kerbs. 
auf die er schon längst gekom­
men war.

...Er mußte einmal lm Hotel­
zimmer mit einem älteren Stahl­
gießer wohnen. Wie es schon im­
mer geschieht, kamen beide auf 
das Leben,, auf die Jugend zu 
sprechen. Sein Nachbar meinte, 
daß man der Jugend zu wenig 
Aufmerksamkeit schenke. Das 
war wohl kein neuer Gedanke, 
aber... Etwas aus diesem Ge 
sprach prägte sich Artur tief ein. 
„Auf ein Wort, dazu noch auf ein 
trockenes, horchen die Jungen 
Leute heutzutage nicht", sagte

Die voi m Kommunisten Albert Simon, 
Träger aller drei Ehrenzeichen „Bergar- 
beilerruhm", geleitete Ableuferbrigade 
der Karagandaer Grubenbauverwalfung 
leistet Stoßarbeit. Die Brigade hat ihren 
Halbjahrplan vorfristig erfüllt.

Der namhafte Bergarbeiter baut be­
reits ein Vierteljahrhundert Gruben. 
Simon ist einer der aktivsten Lehrmei­
ster der Jugend. Für langjährige hinge­
bungsvolle Arbeit wurde ihm der Or­
den der Oktoberrevolution und der 
Orden des Roten Arbeifsbanners verlie­
hen.

Foto: Woldemar Borger

der Stahlgießer. „Wenn man sie 
aber... Etwas- aus diesem Ge 
Martin-Halle führt (zum Glück 
sind noch nicht alle Ofen abge­
tragen). daß Ihre Ohren glühen 
an den Ofen, die dicht aneinander 
stehen, wenn man sie an einen 
Arbeitsplatz preßt, wo man vor 
Hitze und Gas kaum atmen kann 
— auf diese Art läßt sich noch 
manches elnschärfenl"

Wie wäre es, wenn >man lm 
Sowchos den ersten 

_______  Traktor beha 11 e n 
könnte. Wenn man 
einen angehenden 
Mechanisator am er­
sten Tag seiner Ar- 

. beit ihn steuern -lie­
ße. Möge er ein 
Stündchen arbeiten 
und möge ihn das

_______ durchdringen, was 
wir Stolz auf unsere 

Väter nennen, die Getreide an­
bauten, die es mit dieser Technik 
fertiggebracht hatten. Dann wäre 
es heute einfach eine Schande, 
mit modernen Maschinen schlecht 
zu arbeiten.

Außerdem wäre es am Platz, 
einen Kodex der Ackerbauern­
ehre zu entwickeln. Obwohl es 
ein trookenes Wort Ist, besitzt es 
eine gewaltige Kraft.

Bel der vorjährigen Ernte­
kampagne erhielt Jeder Getreide­
bauer ein Arbeitsbuch des Kom­
bineführers, In dem auch eine 
kleine Anleitung gedruckt war. 
Dort gibt es. auch solche Punkte: 
„Die Kombine funktioniert 20— 
22 Stunden vom ersten bis zum 
letzten Tag der Ernte. Daher 
hast du einen Ablösenden vorzu­
bereiten. Wenn das ein angehen­
der Kombineführer ist. schone 
keine Zelt, um Ihn anzulernen, 
hilf Ihm, die Kombine meistern . 
Wenn du auf. Jedem Quadratme­
ter zwei Ähren stehen läßt, so 
gehen auf Jedem Hektar 30 kg 
Getreide verloren, lm Sowchos- 
maßstab belaufen sich die Ver­
luste auf 9 300 Dezitonnen..."

Sind denn das hohe Tempo der 
Mahd und die Qualität der Ar­
beit nicht etwa auf diese Anlei­
tung zurückzuführen, die sie an 
den Wert Jeder vertanen Minute 
und Jeder verlorenen Ähre den­
ken läßt?

Diese Anleitung ist nur ein 
Versuchsschritt auf dem Weg 
zum Kodex, zu der Zusammenfas­
sung von Geboten eines Getrei­
debauern. Die Idee selbst wollte 
Artur Kerbs nicht aus dem Kopf.

Ich hatte die Gelegenheit. Ar­
tur zu Hause In der Abteilung zu 
besuchen. Ich konnte sehen, wie 
er lebt, arbeitet, konnte erfah­
ren, woran er denkt, wovon er 
träumt. Man staunt über seine 
haushälterische Ader, sein beruf­
liches Können, seine Lebensweis­
heit. Kerbs kann man ruhig zu 
denjenigen rechnen, die mit der 
Zelt Schritt halten. Obwohl er 
keine Hochschulbildung hat. 
kennt er sich in der Landwirt­
schaft nicht nur aus den. Erfah­
rungen seiner Großväter und Vä­
ter aus, er kennt Ihre wissen­
schaftlichen Grundlagen.

Fast Jeder Tag stellt dem 
Kommunisten Kerbs Probleme 
und Fragen. Doch in der Hast 
des Alltages vergißt Kerbs die 
Menschen nicht.

„Kerbs ist sehr menschlich", 
sagt die Sekretärin der Parteior­
ganisation Nursala Mussagallje- 
wa. „Er stellt die Arbeit nie über 
den Menschen. Außerdem Ist er 
ein lebensfreudiger Mensch. Zu­
sammen mit seinen Jungen Me­
chanisatoren besucht er Fußball­
spiele. Er tut alles für die Men­
schen, zum Wohl der Menschen, 
damit sie nicht nur gute Arbeite-, 
sondern auch gute Lebensbedin­
gungen haben."

Tatjana KOSTINA. 
Korrespondentin 

der ..Freundschaft"

Gebiet Uralsk

Fahrer—Familienberuf
Ein Wind vom Süden Jagte 

die Gewässer des Kasplsees zum 
Strand, und hohe Wellen über­
fluteten die Steppe.. Irgendwo lm 
trüben Hochwasser sind Men­
schen geblieben, von tückischer 
Seenot überrascht.

„Nun, Georgi", wandte sich 
der Fahrer Iwan Jermoltschew an 
seinen Bruder, „vorwärtsl Du 
kennst diese Gegend."

Und eine Gruppe Kraftwagen 
der Gurjewer Autokolo n n e 
Nr. 2553 zog den entfesselten Na­
turgewalten entgegen. Ein Wa­
gen hinter dem anderen mit ge­
öffneten Fahrerhaustüren, die 
Fahret* 1 zu einer beliebigen Über­
raschung bereit — das Wasser 
bedeckte bereits die Räder. Nach 
zwei Stunden tauchten vorn ein 
Schafstall und ein Häuschen auf. 
Aus den Fenstern winkten Men­
schen.

„Wir 
nicht 
sagte .... -------------- ---------
brachten Kinder heraus, überga­
ben sie den Fahrern, dann — die 
Sachen. Im Hof, bis an die Oh- 

meckerten die 
den

wußten, daß ihr uns 
lm Stich lassen werdet", 
ein Schafhirte. Frauen

ren lm Wasser. ------------
Schafe. Die Fahrer halfen 
Hirten, sie aufzuladen.

Zurück fuhren sie schon In der 
Nacht. Als In der Ferne elektri­
sche Lichter aufglühten, atmete

Zwei Titel eines Neuerers
Zu dem Titel „Verdienter Ra­

tionalisator der Kasachischen 
SSR" des Ingenieurs der Dshes­
kasganer komplexen Schürfungr- 
expedltlon A. Amansholow ist 
noch einer hinzugekommen — 
„Verdienter Erfinder der Kasa­
chischen SSR". ,

A. Amansholow hat 
Verbesserungsvorsch läge 
macht, deren Einführung einen 
Gewinn von mehr als 300 000 
Rbl. abwarfen. Fünf Erfindungen 
bekamen Urheberzeugnisse. Sel-

viele
ge-

Anton TISCHLER

Die Komsomolzin Maria Frank (unser Bild) ist eine der jungen Melkerin­
nen des den Orden „Völkerfreundschaft" tragenden Sowchos „ßerlikski". 
Gebiet Koktschetaw. Zusammen mit anderen Schülern ihrer Schule half sie 
einige Jahre die Kühe melken. Dann bildelen sie auf. der Farm eine Schüler­
brigade für Meister des Maschinenmelkens und arbeiteten erfolgreich weiter, 
Maria Frank bereitet sich vor, an die ökonomische Fakultät des landwirt­
schaftlichen Instituts zu gehen.

Ohne Verletzungen
In der mechanischen Repara­

turwerkstatt des Werks „Aktjub- 
rentgen" wurde das Buch für die 
Eintragung von Rechtsverletzun­
gen Ins Archiv übergeben. Diese 
Abteilung ’ trägt den ehrenvollen 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit".

„Jetzt ist die Erörterung von 
Fragen über Disziplinverletzun­
gen eine seltene Erscheinung", 
erzählt der Vorsitzende des Be­
triebsrates für Vorbeugung gegen 
Rechtsverletzungen E. Konowal- 
tschuk. „Und wenn schon — 
dann Ist es eine gute Lehre für 
Jeden.“

Im Bestand des Rates sind ehe­
malige Teilnehmer des Großen

Auf 
Alpenwiesen

SEMIPALATINSK. Allein In 
einem Tag Ist lm Vorgebirge des 
Dsungarlschen Alatau ein Kom­
plex für 100 Stuten entstanden. 
Ein Traktor mit einem Anhänger 
hat die Stahlkonstruktionen auf 
die entlegenen Weiden gebracht. 
Drei Personen bauten sie ohne 
Schwierigkeiten zusammen und 
prüften die Ausrüstungen, die 
automatischen Türen in den Stal­
lungen. Selbsttränken, Melkan­
lagen und mechanische Mischer 
für die Kumysbereitung. Die 
leichten Konstruktionen sind zu­
verlässig lm Boden verankert, 
doch wenn es notwendig Ist, kön­
nen sie leicht demontiert und an 
einen anderen" Platz befördert 
werden.

Die Herstellung von montier­
baren Komplexen für die Ku- 
myßerzcugung wurde lm Werk 
der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung „Kasselchos- 
mechanlsazlja" organisiert. In 
diesem Jahr sollen weitere sechs 
vorgefertigte Pferdezuchtkomple- 
xc unter Zeltdach angefertigt 
werden. Alle werden lm Gebiet 
Semlpalatinsk untergebracht, wo 
die Pferde In Herden gehalten 
werden und es viel Weiden mit 
saftigen Gräsern-glbt.

(KasTAG)

Georgi Jermoltschew erleichtert 
auf: Sie werden erwartet. Und am 
Morgen — wieder auf den Wegl 
— Volkseigentum retten.

Die Brüder Jermoltschew 
kennt man gut als mutige Men­
schen und Meister ihres Berufs.

Als erster kam Iwan in die 
Autokolonne. Er hatte den Fah­
rerberuf noch vor dem Krieg er­
lernt. Mit seinem Anderthalbton­
ner war er an vielen Fronten ge­
wesen, und hatte den Großen Va­
terländischen in Wien beendet. 
Nach Hause zurückgekehrt. Kam 
er in den Gurjewer Kraftver­
kehrsbetrieb. Sein Bruder, der 
eine Schule für Militärfahrer ab­
solviert hatte, kämpfte 1945 ge­
gen die Japanischen Militaristen. 
Nach der Demobilisierung be­
gann er zusammen mit Iwan zu 
arbeiten. Viele Jahre nacheinan­
der fahren sie zum Ernteeinsatz 
aufs Neuland. Iwan Jermoltschew 
befördert noch das erste Neu­
landgetreide und fügte zu den 
Kampfauszeichnungen die Me­
daille „Für die Erschließung des 
Neulands" hinzu.

Zur Ernte dieses Jahres wird 
zusammen mit den Brüdern Jer­
moltschew auch Georgis Sohn 
Valerl fahren 

I KasTAG)

ne Erfindungen werden In den 
Erztagebauen des Dsheskasganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
breit verwendet. A. Amansholow 
hat viel für die Entwicklung des 
technischen Schöpfertums der 
Schürfer getan. Er berät ange­
hende Rationalisatoren, organi­
siert schöpferische Brigaden.

Die Grundorganisation zahlt 
bereits mehr als hundert aktive 
Rationalisatoren.

Foto: Woldemar Berg

Krieges. Ar- 
Neuerer ■*““ 

Kommunisten 
lien.

der

der 
und

Vaterländischen 
beltsveteranen, 
Produktion, ___ _ __
Komsomolzen. Wenn 1973 
die Zahl der Verletzun­
gen lm Betrieb etwa 60 be­
trug. so hat sie sich zu Beginn 
des Planjahrfünfts auf das Fünf-| 
fache reduziert, und voriges Jahr ‘ 
waren es nur noch einige Im 
laufenden Jahr wurde noch keine 
einzige Verletzung registriert.

lm Betrieb funktionieren auch 
ein Kameradschaftsgericht sowie 
Trupps freiwilliger Helfer der 
Miliz, die von führenden Arbei­
tern geleitet werden.

(KasTAG)
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Dshuban ц Ц ■■Adlerste
Poem

Monolog im Museum 
und Begegnung

„Im Land, wo Herr der Lage blieb, 
wie man'« auch drehte, nur der Saite; 
wo Sturm das letzte Pferd vertrieb, 
das letzte Schaf, das man noch hatte; 
wo keinen Trost das Schicksal bot, 
bestrebt, den armen Mann zu knicken; 
wo man anbetete in Not 
die Milchkuh und den Pferderücken; 
wo Jeder Regenguß erst traf 
den Menschen in zerlumpten Sachen; 
wo nur ein Köter, freu und brav, 
der einzige Freund war des Kasachen; 
wo Vögel nisteten Im Lenz 
in den Im Kampf verlornen Satteln — 
dort lebt jetzt seine Ezzellenz, 
das freie Volk, das einst nichts hafte. 
Das Freiheilslichf erhellt den Blick 
der Menschen, die einst barfuß schritten. 
Ein ru beneidendes Geschick 
hat sich mein Sfeppenland erstritten!

Jedoch der Kampf mit allem Obe! 
begann zunächst in Jenem Strich, 
wo so ein armer Schlucker glich 
dem Wisch, mit dem man putzt die Stiefel: 
wo schwarze Tage, rauh und schroff, 
in alten Bastschuhn schlappten träge, 
wo der Mushik an Pugatschow 
und Rasin dachte stet*, verwegen; 
wo sich zum kühnen Kampf erhob 
das Volk der rauhen Arbeifshände, 
wo rings die Finsternis zerstob 
im Feuerschein der grollen Wende 
und wo der Wahrheit neuer Tag 
gab allen stolze Ad.'orschwlngen 
und Reckenkraft, um Schlag auf Schlag 
die steilsten Höhen zu bezwingen.

Auch ich wuchs auf in diesem Land, 
wo Menschenfreimut siegessicher 
den Schmiedehammer eng verband 
mit der gestählten Bauernsichel.

In meinem Land begegnet man 
off Helden ganz besondrer Probe: 
Der Fleiß hat manchen Ackersmann 
zum wahrhaften Genie erhoben.

Die Zelten, hundertmal durchlocht, 
ruhn Im Museum heutzutage. 
Traktoren stehn auf Sockeln hoch 
wie kampferprobte Panzerwagen."

Prägnant, als ob er jede« Wort erst wog, 
beendete der Mann sein Monolog. 
Ich konnte meinen Blick von ihm nicht wenden, 
indem in mich Ich jede Silbe sog.

Solch einer fügt sich nie in sein Geschick, 
ist nie bostrebt, sein Leben leicht zu machen. 
Nicht all, mit Slavenzügen, 
doch der Blick 
glich haargenau dem Blick eines Kasachen.

Auf Neulandfeldern hat er fern und nah 
nicht wenig wohl gearbeitet im Leben. 
Gebräunt und abgehârte* stand er da, 
ein Mann der Tat, ein wahrer Landwirt eben.

Es war in Moskau. 
Im Museumssaale 
befrachtete das Zelt er aufmerksam. 
Verräuchert und versengt von Sonnenstrahlen, 
glich es fürwahr dem Zelt von Tschingis-Chan.

Kein Blattgold war es, was das Zeltfuch zierte... 
Die Ecken waren wie ein Sieb durchlocht. 
Der Frost, der in de’ öden Steppe klirrte, 
hat off an ihm um Einlaß angepochf.

Die Winde stießen es wie Ziegenbock? 
mit spitzen Hörnern einst von jeder Seif.
Es dunkeln auf ihm Ruß- und Heizölflecken 
als schönste Autogramme Jener Zeit.

Mit einem Seufzer 
hat der Unbekannte 
mit diesen Worten sich an es gewandt: 
„O du mein Zelt, du trautes, wohlbekanntes, 
mein erstes Obdach fern im Sfeppenlandf"

Er lächelte in sich hinein zufrieden. 
Und da schoß mir es plötzlich durch den Sinn,

Anfang siehe ..Freundschaft“ Nr. 15 vom 20. Ja­
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daß solche schlichte Menschen unumstritten 
dor größte Reichtum meines Landes sind.

Es hielt mich diose' Mann In seinem Banne, 
und Ich, Ich unterlag dem Zauber gern.
Ich sah, es gleißte an der Brust des Mannes 
des Arbelfsruhmes goldner Heldensfern.

Da sagte Ich den Versen:
„An die Arbeill
Von hier frag' ich euch himmelhoch empört" 

Ich riß den Sinnenden aus seiner Starrheit 
und stellte mich ihm kurz entschlossen vor.

Ich wußte, daß recht bald schon unsre Wege 
vielleicht für immer auseinander gehn 
und bat, daß er ins Gasthaus kommen möge 
zu einem Plausch bei einer Tasse Tee.

Er sprach zunächst: 
„Vergißt man nicht allmählich, 
wie man die Neulandregion bezwangt 
Als Namen deiner Helden mußt du wählen 
das Wort .Tyng-Bai’, ein Wort von Kraft und 

Klang.

Die Flechten, die auf Feldern golden gleißen, 
sie werden halt auch ohne mich gelöst.
Und dieser Siern Ist das Symbol des Fleißes, 
der unser ganzes Land erblühen läßt.

Ich bin ein Sproß der armen Tagelöhner, 
die man Jahrhunderte für nichtig hielt...
Doch heute wird das Leben Immer schöner, 
je größere Erfolge man erzielt.

Was jeder Sieg des Heimatlands bedeutet, 
wird klar, wenn man die Tatsache bedenkt: 
Ein Lieht zog In die Jurten ein, das heute 
das Morgenrot mit hellem Schein empfängt.

Ich gleiche selbst ein wenig wohl der Sichel, 
die man Im Ährenkranz des Wappens sieht. 
Jedoch ich bin kein Dichter, du singst sicher 
auch ohne mich davon ein schönes Lied."

О Sichel Mond, 
о Sichel Sonne!

Ihr sollt euch mal genau besehen 
die Wappensichel unsres Lands. 
Sie glüht als Sonne in der Nähe, 
sie strahlt des Mondes Silberglanz.

Sie scheint heul täglich jedermann, 
den früher Finsternis umspann, 
dem einst bedrängten Hungerleider, 
der sich stets badete In Schweiß 
und schuftete mit größtem Fleiß 
für eine Handvoll Brotgetreide.

Den Mann, der olnsl den Wein erfand, 
den priesen trinkend Zar und Chan 
samt Ihren sauflustigen Gästen.
Doch der die erste Sichel schuf, 
erwarb auch er sich solchen Ruf 
bei jenen Herren in Palästen!

Ich dring durchs Labyrinth der Zeit, 
durch ihre Tiefen, immer dreister.
Die Sichel, ja, sie Ist zum Teil 
das Selbstporfrät des großen Meisters.

Nur ihr vermochte einst der Knecht 
seine Verwalsfheil anvertrauen.
Ich drehe sie nach links und rechts, 
um Ähnlichkeiten zu erschauen...

Neig mal die Sichel etwas um, 
und du wirst diese« Bild erblicken: 
Ein alter Bauer humpelt stumm 
hinter dem Pflug mit krummem Rücken.

Doch neig sie mal noch tiefer vor: 
Dir wird sich dieses Bild entfalten — 
Ein Mensch in demutsvoller Haltung 
steht da, der jeden Trost verlor.

Wann kommt zum Knecht ein froher Tag? 
Schien richt die Sichel selbst zu gleichen, 
wenn man sie aufschwang schräg zum Schlag, 
dem ewig stummen Fragezeichen?

Bald Fragezeichen und bald Mond 
und dann vor Gram gebeugter Bauer...
Ob ihr nicht außer Glanz und Trauer 
auch Heldenmut noch innewohnl?

Ja, sie schnitt Korn vom Morgendämmer 
bis in die späte Nacht hinein, 
und nährte nur die reichen Schlemmer — 
dem Schnitter brachte sie nichts ein.

ppe
Denn Doppeladler schlug der Hammer 
des Arbeiters zu Boden kühn.
Der Sichel Morgenröteflammen 
zerschnitten dann endgültig Ihn.

Mit uns zu neuen Höhen folgend, 
befreit von der Versklavung Ruch, 
schaut sie auf die Geschlechterfolge 
vom flammenroten Fahnentuch.

Sie führt das Land zu neuen Lenzen, 
es blüht schon heule ringsumher 
Der Hammer und die Sichel glänzen 
im Sowjefwappen stolz und hehr.

Die Flügel 
erstarken im Flug

Ich hörte zu und merkte mir auch gleich 
der spannenden Erzählung Einzelheiten. 
Verstummte er,, so fiel es mir nicht leicht, 
ihn wieder zum Erzählen zu verleiten.

Doch wenn er sprach, so sprach er wie ein 
Dichter.

Das Neuland wurde eben, wie mir schien, 
zu seinem größten Liebesglück, dem lichten, 
zur Lebenspflichl und größtem Stolz für ihn.

Die Stimme von Tyng-Bal klang bald wie Stahl, 
bald weich, dann aufgeregt und hitzig.
Ich nahm eins meiner Bücher vom Regal, 
er las darin ein wenig, schweigsam sitzend.

Tyng-Bal...
Ja, dieses Wort, es geht auf ewig 
in unsre ruhmreiche Geschichte ein.
Ich weckte auch den Sfeppenraum verwegen 
und stritt und litt mit andern Im Verein.

Wir suchten damals keine leichten Wege, 
denn nur In Liedern hört man ab und an: 
„Mit einem Tüchleln weckte Ich sie zärtlich, 
damit sie nicht erschrak vor meiner Hand."

Die Steppe weckten ratternde Traktoren, 
und sie erwachte aus dem langen Schlaf 
mit goldenen Gehängen in den Ohren, 
die keusch erbebten, wenn der Wind sie traf.

Verzeih mir bitte mein Entzücken, Sänger: 
Du hast es ja mir selber angetan,
Dein Pathos will auch mir die Brust beengen — 
Es steckt ja nur ein Knochenbruch nicht an.

Du hast mich hoch erhoben heutzutage. 
Jedoch als Kind, als armer Bauernsohn, 
ererbte weder Brot ich, sozusagen, 
noch, jenem Prinzen gleich, den Vaferthron.

Mein Los versetzte mir nicht wenig Hiebe. 
Wie dem auch sei, auch Glück hat's mir 

geschenkt.
Die Liebe gab mir Freunde, und die Liebe, 
sie hat in mir zwei Arten Blut vermengt.

Der Vater, mäßig ernst, war ein Kasache, 
die Mutter — heiler wie die Slaven sind.
Wer ahnte damals, daß ich bald erwache 
so früh verwaist noch als Okfoberkind?

Der Krieg begann mit blutigen Gefechten 
im Westen an der Grenze unsres Lands, 
mit Kugelfeuer, schwarzen Bombennächten, 
mit Leid, das immer neue Opfer fand.

Mein Vater ist im Kampf bei Brest verblutet 
in jener unheilvollen, schweren Zeit.
Ein Bombenangriff nahm mir auch die Mutter — 
Wer faßt in Worte solch ein großes Leid?

Mag auch die Zeit an dem Gedächtnis zausen, 
sie löscht zumindest dieses niemals aus:
Dem Kommandeursohn fand sich ein Zuhause 
in einem schlichten Belorussenhaus.

Dort hat ein alter Mann mich aufgezogen.
Von der gerechten Rache sprach er stets.
Er trieb die Nahrung auf gleich einem Vogel 
und hat mich wie sein eignes Kind geherzt.

Oft sprach er, um mich sorgend selbstvergessen: 
„Du bist mein Nelle, und es bleibt dabei.
Doch du sollst auch die Eltern nicht vergessen 
und deines Volkes weites Sfeppenheiml t

Unter Kasachen lebte Ich vor Zeiten, 
ich kenne gut das gastfreundliche Volk.
Sie sitzen fest, wenn sie ein Pferd bereifen 
und führen auch die Sichel mit Erfolg.

Als Nikolaus der Blutige noch thronte, 
da fühlte jeder seine „Gunst* im Land: 
Die Wahrheilssucher, die es gab, belohnte 
er .gütig' durch Verbannung wie bekannt.

Wir kämpften kühn uns durch die finstren Wolken 
und blieben standhaft, ob das Blut auch floß. 
Der Zar verbannte mich zu Jenem Volke, 
das seine schlichte Seele mii erschloß.

Wir ließen uns nicht in die Enge treiben. 
Bei Frost und Hitze stand man seinen Mann. 
Verbannte lehrten Sfeppenkinder schreiben, 
sie pflanzten in der Steppe Gärten an.

Wir haben dort so manches Herz erobert, 
die Freundschaft priesen wir mit Tal und Wort. 
Nach Jahren erst, befreit von dem Oktober, 
verließ ich endlich den Verbsnnungsort.

Sei standhaft, Kind, es dauert nicht mehr fange, 
und du kehrst heim trotz jedem Hindernis. 
Die Steppe wird dich liebevoll empfangen, 
wie mich meiq Heim empfing, das ist gewiß.

Die Okkupanten sind vertiert im Kriege. 
Sie drohen einem Kind und einem Greis. 
Ertrage alles standhaft bis zum Siege, 
füg dich wie an der Front meinem Geheiß."

Ich unterstellte gern mich seinem Willen, 
um seine „Kriegsbefehle" zu erfüllen.
Wie einen Handschuh an die Brust gedrückt, 
trug er mich furchtlos durch des Sturmes Brüllen.

Ich schaute wie ein junger Wolf auf alles, 
der still sein Leid erträgt in einer Falle. 
Nur in der Nacht fuhr aus dem Schlaf ich auf, 
geweckt vom eignen Aufschrei, viele Male.

Wir lagen dann und schwiegen oder sprachen 
vom Mut, von Stärke und Vergelfungsrache. 
Und wieviel Märchen hat er mir erzählt 
und andere nicht ausgedachle Sachenl

Der alte Pimen hielt mich Ober Wasser, 
er ließ mein Fünkchen Leben nicht erblassen. 
Zuweilen sprach kasachisch er mit mir, 
dann fühlte sich mein Herz nicht so verlassen.

Off saßen im Gespräch wir auf der Treppe, 
mir schien dabei er sei ein Mann der Steppe. 
Er kannte jeden Brauch des Sfeppenvolks. 
Ich hing an ihm wie eine AckerkleHo.

Der AHe schätzte ernsthafte Gespräche, 
verstand, durch seinen Eifer zu bestechen.
Er war schon über sechzig Jahre alt, 
doch rüstig trotzte er der Altersschwäche.

„Im Steppenraum lebt der 8egriff .Tamyr", 
den man seif alters her aufs höchste ehrte. 
Das Wort .Tamyr' umfaßt den werten Sinn 
von Wurzel, Ader, Weg und Weggefährte."

So lehrte er mich meine Muttersprache, 
die Sprache meines Volke«, de- Kasachen.
So sorgte damals dieser alte Mann, 
damit in mir die Steppenliebe wache.

So sorgte damals er dem kleinen Kinde, 
was es mit seinem Steppenvolk verbindet. 
Ich lauschte zu und sprengte hoch zu Roß 
in Träumen um die Wette mit dem Winde.

Ich spiele Knöchel, und Ich trink* Kumys, 
das köstliche Getränk der Sfeppenrecken.
Die Weizenfelder raunen um mich süß, 
ich fange junge Hasen in den Hecken.

Die Fohlen der Kamele sind entzückend, 
wenn ihre Lippen Steppengräser pflücken.
Die Großeltern, sie flüsterten mir zart: 
„Du unser liebes schwarzäugiges Füllenl"

Und ihre Hände glichen alten Wegen, 
wenn sie sie zärtlich um den Enkel legten. 
Vier Jahre weilte ich nur in der Steppe — 
Es war das größte Glück in meinem Leben.

Und außerdem sah ich noch in der Nacht 
beharrlich, deutlich, grausam zum Verzagen 
wie über Mutters Schultern floß die Pracht 
des goldnen Haars in jenen fernen Tagen, 

wie braungebrannt ich ausgelassen sprang^ 
wie ich in der Umarmung jauchzte fröhlich, 
wie mit dem Vater manchmal stundenlang 
im Wald die Eichhörnchen wir fütterten und 

Vögel.

Der Vater führte oft mich in den Wald, 
damit ich seine Rätsel kennenlerne.
Wie Pimen liebte er den Aufenthalt 
im freien Feld, entzückt von seinen Fernen.

Der alle Pimen...
Nur dank Ihm begriff 
als Kind ich jener schweren Zeit Bedeutung.

Ins Eismeer rief mich das Tschel|uskln-Schlff, 
zum Himmel lockten mich die Tschkalow-Leute.

Doch jede Stunde brachte Angst und Graus. 
Wer konnte damals seelenruhig bleiben?
So manche Nacht blieb Pimen plötzlich aus. 
Und fremde Leute klopften an die Scheiben.

Sie gingen sparsam mit den Worten um, 
die späten Gäste, die bei uns erschienen.
Man gab mir euch ein Stückchen Zucker stumm, 
wie dankbar war dafür als Kind Ich Ihnenl

Ich war In jener Zelt noch viel zu klein, 
der nächtlichen Besuche Ziel zu ahnen. 
Es kamen damals nachts zu uns herein 
Verbindungsleute kühner Partisanen.

Doch später wurde olles mir bewußt. 
Da hielt die Zunge ich im Zaume eben.
Ein Hochgefühl beengte mir die Brust, 
der Stolz schien mich zum Himmel zu erheben.

Da wurde ernster ich von Tag zu Tag, 
ich mied den Leichtsinn froher Kinderstreiche. 
In dieser Well, die ganz zerschunden log, 
gab's keinen Platz für Spiele und dergleichen.

Gerade deshalb sprach der strenge Mann 
mit mir frei von der Lebe- weg nicht selten. 
Er wußte, daß von meiner Kindheit an 
ich schon gewohnt war, als Dshigit zu gelten.

Er hörte oft auf meinen Rat sogar, 
und half mir selbst, den Lebenssinn zu fassen. 
Vier Jahre unterwies er mich, da war 
ich vorbereitet auf die fünfte Klasse.

Die Sehnsucht lockte mich Ins Sfeppenland, 
versfieg als Vogel sich in Himmelsbläue. 
Doch dann zerriß die finstre Wolkenwand — 
Die Sonne Belorußlands schien aufs neue.

Gezeichnet von des Krieges bittren Tagen, 
vergeß ich niemals diesen Augenblick.
Sein Mützchen reicht mir ein Soldat vom Wagen, 
Ich setz es auf und winke Ihm beglückt.

Ich sah in seinem Sternchen eine Kunde 
von meinem Vater, seinem Heldentum. 
Das Mützchen wird bis auf die heutige Stunde 
von mir bewahrt als größtes Heiligtum.

Am Siegesfage atmete die Erde 
erleichtert auf — ein neuer Tag begann.
Im Geist sah ich mich schon am Heimattierde, 
und war von seinen Sorgen übermannt.

Der Tag verdrängte bald des Krieges Schatten: 
Man war gekleidet, und man aß sich satt.
Bis ich die Schul» dann beendet hatte, 
erhob im Land sich manche neue Stadt.

Was soll Ich werden?
Pimen riet beständig:
„Ein Menschl"
Ich dachte an die Hungersnot. — 
Um dieses böse Unheil abzuwenden, 
verband mein Los ich mit dem Kampf ums Brot.

Der Alte wiederholte auch beharrlich: 
„Dein Glück blüht in dem weiten Steppenraum. 
Den Adler macht die Steppe nur zum Adler, 
nur dort geht in Erfüllung einst dein Traum."

Und eines Tages sagte er mir leise: 
„Dort steht die Erntezeit jetzt vor der Tür. 
Nimm dies als Testament auf deine Reise." 
Und er gab mir ein kleines Stück Papier.

Die Anschrift meines eignen Opas war es. 
des alten Pimen Stimme klang so weich.
Mir fiel es schwer, von Pimen wegzufahren, 
dem Alfen fiel die Trennung auch nicht leicht.

Die Augen wurden trüb, die Hände mager-. 
Mir schien, der Alte ahnte Im voraus, 
daß er bald sterben wird. Nach vierzehn Tagen 
trug den Entschlafenen man aus dem Haus.

Mit allen Ehren wurde er begraben. 
Sogar die Männer weinten still dabei.
Ein Teil von meiner Seele nahm ins Grab er, 
mir schien, ich sei zum zweiten Mal verwaist."

Tyng-Bai verstummte. 
Draußen in der Nähe 
sah man die purpurrote Fahne wehen.
Es schien, sie schwebe hoch über der Stadt, 
über dem Kreml und dem Mausoleum

Ich wußte gut, wie eng des Krieges Wege 
verflechten Menschentod und Menschenleben, 
Wie angebunden saß ich auf dem Stuhl, 
es fiel mir schwer, von ihm mich zu erheben.

Mich hatte die Erzählung übermannt, 
dem Gast entging's nicht, daß sie Anklang fand. 
Er lächelte: „Im Jahre vierundfünfzig 
empfing mit Schneesturm mich das Sfeopenland.'

Nachgedichlet von Reinhold Leis

(Schluß folgt)

Der Geburtstag meiner Frau 
stand vor der Tür. Was sollte 
Ich Ihr schenken? Ich hatte die 
Absicht, für sie ein seidenes 
Kopftuch zu kaufen. Ja, die Far­
be? Zu blond paßte wohl ein 
kornblumenblaues, vielleicht et­
was zartrot gemustert. Nach län­
gerem Suchen fand Ich In der 
Vorstadt ein Geschäft, wo mir 
eine große Auswahl von Tüchern 
vorgelegt wurde, darunter war 
auch eines, das meinen Wün­
schen entsprach. Das Tuch lag 
auf dem Verkaufstisch wie das 
Blau eines klaren Himmels vor 
mir ausgebreitet, und Ich wollte 
die Verkäuferin gerade bitten, 
es mir einzuschlagen, da hörte 
Ich neben mir eine Stimme: ..Das 
ist Ja fast wie eine Verabredung, 
daß wir uns hier im Laden tref­
fen."

Die etwas aufdringliche Stim­
me riß mich aus meiner Versun­
kenheit. Ich hatte mir. gerade 
ausgemalt, wie sich meine Hebe 
Frau über das Geschenk freuen 
würde und was ich Ihr dabei sa­
gen wollte ..Ach, Kollege...", mir 
fiel nicht gleich sein Name ein. 

Bauer”, lachte er etwas laut. 
Dann sagte er ..Fast zwei Jahre 
haben wir uns nicht gesehen. 
Wie die Zelt dahinläuft." Nun 
erinnerte Ich mich an Ihn. Wir 
hatten vor mehreren Jahren an 
einer Hochschule als Kollegen 
gearbeitet. Wegen einer Llebes- 
■esühichte mit einer Studentin 

batte er Unannehmlichkeiten. 
Plötzlich war er nicht mehr da. 
Ich kann nicht sagen, daß unse­
re kollegialen Kontakte beson­
ders eng waren. Mir war er et­
was unsympathisch. Anläßlich ei­

nes Jubiläums des Institutes sa­
ßen wir, d. h. meine Frau, da 
mals noch meine Braut, und er. 
am Festtisch zusammen Als 
Nachbarin saß neben ihm meine 
Braut. Ich hatte das Gefühl, daß 
sie ihm gefiel, denn er machte 
ihr etwas überschwenglich den 
Hof. Vielleicht war Ich sogar 
eifersüchtig. Seine ziemlich lo­

Das Kopftuch
sen Anekdoten ließen sie Immer 
wieder hell auflachen, und ich 
sah. daß sie sich In seiner Ge­
sellschaft gut amüsierte, zumal 
er auch ein guter Tänzer war. 
was ich von mir nicht behaup­
ten konnte.

Als Ich nun seine Stimme hör­
te, kam mir diese Episode blitz­
artig in den Sinn. Ich wollte ihm 
schon frostig antworten. Da 
wischte sein fröhliches Lachen 
die unangenehmen Bilder Jenes 
Abends hinweg, so daß Ich sei­
nen Gruß recht herzlich erwider­
te, zumal Ich mich daran erinner­
te, daß er mich während einer 
Krankheit In meiner Arbeit ver­
treten hatte. Ich war Ihm also zu 
Dank verpflichtet.

„Was Sie da für ein wunder­
schönes Tuch erwischt haben. 
Wissen Sie, Ich suche genau ein 
solches Tuch in derselben Farbe 
und Ausführung. Ich habe in der 
Innenstadt schon viele Geschäfte 

abgeklappert, aber nichts gefun­
den."

„Ja", lächelte die Verkäuferin. 
„Dieses hier Ist auch das letzte, 
leider kann Ich Ihnen nichts in 
dieser Art anbieten."

Er machte ein niedergeschla­
genes Gesicht. „Das ist doch 
Jammerschade. Was tun? Lieber 
Kollege, wenn Sie mir dieses

Tuch überlassen würden, wäre 
das ein sehr großes Opfer? Ich 
wäre Ihnen für mein Leben 
dankbar.“ Diese Wendung hatte 
ich nicht erwartet. Ich sagte 
schon, daß ich in seiner Schuld 
stand. Und so überließ ich ihm 
das Tuch. Für meine Frau kaufte 
Ich eine schöne Bernsteinkette, 
die ihr sehr gefiel und Ihr große 
Freude gemacht hat.

Einige Tage nach dem Ge­
burtstagsfest wollten wir eine 
Radtour in die Umgebung der 
Stadt machen. Ich stand schon 
mit beiden Rädern auf dem Hof, 
als meine Frau in sportlicher 
Aufmachung ersfhlen. Ich traute 
meinen Augen nicht, als ich ein 
blaues Kopftuch um Ihren Kopf 
gebunden erblickte. Es war ge­
nau das Tuch, das Ich meinem 
Kollegen vor einer Woche über­
lassen hatte. Wie ein heißer 
Strahl ging es mir durch ole 
Brust. Ich wollte die Räder von 

mir stoßen, doch Im letzten Au­
genblick beherrschte Ich mich. 
Mein Benehmen schien meine 
Frau etwas zu befremden, doch 
sie sagte nichts. Wie öd und ver­
lassen und grau mir diese wun­
derschöne im Frühlingsrausch 
schwingende Gegend vorkam. 
Die glatte Straße schien mir 
holprig und ungepflegt. Die 
Pedale schwer wie Biel, und nur 
unwillig fuhr ich hinter meiner 
Frau her.

Der Weg führte uns an dem 
Landhaus einer Freundin meiner 
Frau vorüber. Da machte mir 
meine Frau den Vorschlag, bei 
ihrer Freundin auf ein Stünd­
chen elnzukehrcn. Als wir durch 
den blühenden Vorgarten zum 
Hause schritten, kam uns die 
Freundin fröhlich lachend entge­
gen. „Das Ist aber eine nette 
Überraschung. Ihr bleibt natür­
lich zum Mittagessen bei uns.“ 
Wie war ich überrascht, als ich 
auf dem Kopf der Freundin mei­
ner Frau ein Tuch erblickte, das 
dem meiner Frau aufs Haar 
glich. Und da kam uns 
auch schon mein ehemaliger Kol­
lege entgegen. Es erwies sich, 
daß sie vor kurzem geheiratet 
hatten und für sie war das Tuch 
bestimmt, das ich ihm überlas­
sen hatte. Daß die Freundin 
meiner Frau seine Gemahlin ge­
worden, hatte Ich nicht gewußt.

Auf der Heimfahrt verriet mir 
meine Frau, daß sie Ihr Tuch zu­
fällig In einem Laden erblickt 
und es gekauft habe.

Das war wohl, Ich muß es of­
fen sagen, eine wunderschöne 
Helmfan rt!

Oswald PLADERS

Robert WEBER

Voraussage
Nie wirst du mich verlassen können. 
Willst du dir Glück und Ruhe gönnen? 
Doch nachts wirst du im Fieber sprechen 
und tags aus der Erinnerung lächeln.

Bald wirst du meine Stimme hören, 
mein zartes Wort wird dich betö-en.
Bald wirst du meinen Blick verstehen 
und meine Abschiödsgesfe sehen.

Nun wird dein Herz gern oder ungern 
langsam nach meinem Beisein hungern, 
ja dürsten wie ein Fisch nach Wasser. 
Dann wirst du deine Freiheit hassen.

Dann wirst du vieles anders lieben.
Gar nichts wird dein Gedächtnis trüben, 
wo ich mit Blumen froh und heiter, 
mein Mädel, dir enlgegenschreite.

Und du versuchst zurückzukehren, 
mir, der Vergangenheit zu Ehren, 
doch findest weder Glück noch Wärme, 
denn ich bin in der Zukunftsferne-.

Woldemar HERDT

Erste Liebe
Wie eine Schwalbe, 
meist zu Frühlingszeiten, 
hält sie bei uns 
im Herzen Einzugfest.

Kraft des Lebens
Den neuen Mikrorayon hat 

man am Stadtrand aufgebaut. Die 
Äeln. die Hecken und das 

wachsende Gestrüpp waren 
zuvor gerodet worden, und die 
Planierraupe ebnete dann den Bo­
den. Jetzt erfreuten sich die 
Einwohner des Mikrorayons der 
schönen, wohlelngerlchtctcn Häu­

Sie trägt im Schnabel 
spitze Flammenzweige 
und baut damit 
in unsrer Brust ihr Nest.

Laß sie in Ruhe.
Spiel nicht mit dem Feuer, 
wenn schmerzvoll auch 
in deiner Brust sein Brand. 
Die erste Liebe 
ist wie Schwalbeneier;

ser. der breiten asphaltierten 
Straßen.

Da bemerkten die Leute nach 
einem Jahr, daß auf dem Geh­
steig vor einem neunstöckigen 
Haus auf dem Asphalt sich ein 
halbkugelförmiges Hügclchen ge­

bildet hatte. Es glich einer Ge­
schwulst. die mit Jedem Tag an­
schwoll. pann Ist die angeschwol­

sie bricht entzwei 
in einer groben Hand.

Ich hab sie selber 
in der Brust getragen 
und dann im Scherz 
ihr liebes Nest zerstört. 
Es kamen oft noch 
helle Sommertage, 
doch ist die Schwalbe 
nicht mehr eingekehrt.

lene Stelle geplatzt, undaus dem 
Spalt zeigten sich die blaßgrünen 
Triebe einer Pappel.

An einem Morgen, als Ich 
wieder diesen Weg ging, schau­
ten die kleinen gelbgrünen Blät­
ter so munter um sich, als woll­
ten sie sagen: „Warum sollen 
wir unter der dicken Asphaltdecke 
schmachten, wo doch das Leben 
ringsum vollauf blüht."

Andreas SAKS
Tiraspol
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Die großen Sommergastspiele
Das Kasachische Akademische 

Opern- und Ballcithcaler ..Abai" 
macht eine 1000 Kilometer lan­
ge Gastspielreise. Sie läuft durch 
viele Städte und Dörfer der 
Gebiete Ostkasachstan. Semipa- 
latinsk und Pawlodar. Ober die­
se Gastspiele erzählt auf Bitte 
eines KasTAG-Korrespondenten 
Theaterdirektor T. M. VSBE- 
KOW:

Die diesjährige Reise ist eine 
Fortsetzung des schöpferischen Re­
chenschaftsberichts des Theaters 
zum 60. Jahrestag der Republik, der 
im vorigen Sommer in Moskau be­
gonnen hat Selbstverständlich be­
reitete sich die Truppe mit großer 
Verantwortung darauf vor. Wir sind 
zu den Gastspielen in voller Beset­
zung gefahren, 250 Personen. Wir 
haben die besten Aufführungen des

Repertoires — unseren goldenen 
Fonds — nusgewählt—, sowohl die­
jenigen, die durch Zeit erprobt und 
zu einer markanten Seite der Ge­
schichte des Theaters geworden 
sind, als auch die Erstaufführungen 
der letzten Saison. Auf dem Spiel­
plan steheri 20 Opern und Ballette 
„Birshan und Sara" von M. Tule- 
bajew, „Abai" von Л. Shubanow 
und L. Chamidi, „Kys-Shibek" und 
„Jer-Targyn" von J. Brussilowski, 
„Jenlik-Kebek" von G. Shubanowa 
sowie solche Meisterwerke der rus­
sischen und ausländischen Klassik 
wie „Eugen Onegin" und „Der 
Schwancnsee" von Tschaikowski, 
„La Traviata" von Verdi, „Gisélle" 
von Adam. „Faust" von Gounod. 
Wir sind bestrebt, unseren Besu­
chern alle Errungenschaften des 
Theaters, sein berufliches Wachs­
tum und die aktive ' schöpfefisthc

Suche der letzten Jahre vor Augen 
zu führen.

Die „großen Gastspiele" eröffne­
te das Theater im Gebiet Ostkasach­
stan mit Darbietungen gemäß dem 
Programm des Unionsfcstlvals 
„Goldene Ähre" anläßlich des 25. 
Jahrestages des Beginns der Neu­
landerschließung. Uns begeisterte 
das rege Interesse der Zuschauer 
von Ust-Kamenogorsk, ihre Wärme 
und Gastfreundschaft. Die Vorstel­
lungen und Konzerte fanden vor 
ausverkauftem Hause statt. In 
Lcninogorsk waren zu unserem 
Konzert im Stadion über 5000 Zu­
schauer erschienen. , Unvergeßlich 
waren die Treffen in Nikltinka und 
Serebrjansk, in Scbemonalcha und 
in der Erholungszonc „Golubol Sa- 
liw" am Ufer des Buchtärma-Mcc- 
res. Die Säle konnteq nicht alle fas­
sen; die zu den Vorstellungen und 
Konzerten unserer Künstler zu kom-

men wünschten. Im Rahmen der 
Fortsetzung der Patentraditionen 
des Theaters besuchten bekannte 
Künstler die Abteilungen des Ti­
tan- und Magnesiumkombinats und 
des Zink- und Bleikombinats und 
anderer Betriebe.

Wir. haben viele neue Freunde 
gewonnen. Die bekannten Solisten 
W. Jakowenko und M. Mussabajcw 
haben persönliche Einladungen für 
Solokonzerte erhalten.

Mit großer Begeisterung boten 
ihre Kunst auch die führenden Soli­
sten der Käsachischen Oper dar: 
die Volkskünstler der UdSSR R. 
Dshamanowa, B. Tulegenowa, J. 
Serkcbaiew sowie unsere schöpferi­
sche Ablösung, der Tänzer R. Ba- 
Eow, dem neulich der Titel „Volks- 
ünstler der UdSSR" verliehen wur­

de. die Volkskünstlerin der Kasa­
chischen SSR R. Baisseitowa, der 
jüngste Opernsänger A. Dnischew,

der eben erst aus Brasilien zurück­
gekehrt ist, wo er Preisträger des 
zweiten internationalen Wettbe­
werbs der Vokalisten geworden ist, 
sowie andere Künstler, auf die das 
Theater mit Recht stolz ist

Mit einem großen Schlußkonzert 
im Naturtheater enden In diesen 
Tagen unsere Darbietungen in Se- 
mipalatinsk, wo wir 12 Opern- und 
Ballettaufführungen gezeigt haben. 
Außerdem gaben wir viele Konzerte 
in den Städten und Siedlungen des 
Gebiets.

Uns stehen Treffen mit den Trak­
torenbauern von Pawlodar, den 
Bergleuten von Ekibastus, den Hüt­
tenwerkern und Energetikern von 
Jermak bevor. Wir bereiten uns 
darauf mit innerer Bewegung vor. 
Pawlodar Ist eine Stadt trefflicher 
Traditionen in der Bühnenkunst. 
Wir wissen schon, daß die wichtig­
sten Stücke auf der Bühne des 
prachtvollen Palastes der Trakto­
renbauer aufgeführt werden und 
daß das Haus schon lange vor Be­
ginn der Gastspiele ausverkauft
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Westtouristen.
Sie schlendern unbeschwert durch Moskaus Straßen, 
die Augen und die Kameras gezückt: 
zuweilen skeptisch über alle Maßen, 
zuweilen auch begeistert und entzückt.

Sle schauen neugierig In die Gesichter 
der Bürger Moskaus, ob sie „hungerschmal", 
lügt doch der Feinde schmutziges Gelichter 
oft von der Sowjetmenschen „Not und Qual".

Sie wundern sich, daß alle gut gekleidet, 
die Frauen mit Geschmack und elegant: 
und daß den Arbeitsmann nichts unterscheidet 
von Geistesschaffenden In diesem Land.

Erste Begegnung
In den fünfzig Jahren seines 

Bestehens gibt das Karaganda- 
er Stanislawski-Schauspielhaus 
zum erstenmal Gastspiele in 
Moskau. Aber von einem Fazlt- 
zlehen kann heute noch keine Re­
de sein. Der erste Eindruck ist, 
das Kollektiv befindet sich am 
Anfang seines Weges. Dieses Ge­
fühl entsteht aus dem Zusammen­
spiel vieler Komponenten, daraus, 
daß die Mehrzahl der für die 
Gastspiele in Moskau gewählten 
Aufführungen buchstäblich In 
den letzten Monaten geschaffen 
und welche Stücke gewählt wur­
den. daß In diesem Theater die 
Jugend ausschlaggebend Ist: Jun­
ge Helden und junge Darsteller, 
daß selbst der Chefregisseur N. 
Woloshanln erst unlängst in die 
Truppe gekommen ist.

Bel weitem nicht jede Truppe 
kann solch ein Repertoire auf­
weisen, wie es von den Karagan- 
daern nach Moskau gebracht wur­
de. Sie haben In ihrem Spielplan 
wohl die Interessantesten neuen 
Stücke sowjetischer Dramatiker, 
die eben erst auf die Bühnen der 
Moskauer Theater kommen (man­
che vön Ihnen stehen hier noch 
gar nicht auf dem Spielplan), wie 
z. B. A. Arbusows „Die harten 
Spiele" und W. Rosows „Das 
Nest des Auerhahns".

Das Theater schlug dem Mos­
kauer Zuschauer auch die Insze­
nierung des Romans von Sch. 
Murtasajew „Das schwarze Kol­
lier" vor, das Lustspiel von A. 
Ostrowski „Na bolkom Moste" 
(.Auf reger Stelle"), das Mär­
chen „Schwesterchen Aljonusch- 
ka und Brüderchen Iwanuschka" 
sowie die zugespitzt publizisti­
sche Aufführung „Die Nacht 
nach dér Abgangsfeier" von W. 
Tendrjakow.

Das strenge Repertoire, ver­
anlaßt den Zuschauer zu einem 
aktiven Miterleben, einem Nach­
denken über die am meisten zu- 
gespltzten, bewegenden Selten 
des geistigen Lebens unserer 
Zeitgenossen. Das flößt natürlich 
Achtung ein, obzwar auch man­
che Regielösungen und schau­
spielerische Leistungen der Dar­
steller anfechtbar sind.

In der Aufführung „Die Nacht 
nach der Abgangsfeier" hat der 
Regisseur D. Draljuk beide Su­
jetlinien der Erzählung beibehal­
ten — die Auseinandersetzung lm 
Lehrerzimmer und das Drama, 
das sich unter den Schulabgän­
gern abspielt. Dadurch hat sich 
die Aufführung leider in einen 
ausgesprochenen Disput, sozusa­
gen In einen theoretischen Streit 
Ober die pädagogischen Prinzi­
pien der Erziehung der Oberschü­
ler verwandelt (lm Lehrerzim­
mer) und in eine De-

monstration der gegenseiti­
gen Brutalität (in den Szenen 
unter den Schulabgängern, dfe 
einander leidenschaftlich mit Be­
leidigungen und Beschuldigurigen 
überschütten). Das geschah, weil 
das Theater bestrebt, war, die 
Erzählung vollinhaltlich auf . die 
Bühne zu bringen. - was zwangs­
läufig zur Oberflächlichkeit führ­
te, viele Interessante schauspiele­
rische Leistungen —. Igor Prou- 
chow (Ä. Mischtschenko). Julija 
Studenzowa (T. Kuleschowa) und 
einige andere nimmt der . Zu­
schauer deshalb als unvollendete 
Skizzen auf.

Die Aufführung „Das schwär­
ze Kollier" Ist den Arbeitern.und 
Ingenieuren der Kohlengruben 
Kasachstans gewidmet. Das Stück 
beruht auf dem Konflikt zweier 
Ingenieure — eines Neuerers 

und eines Konservators—, der 
durch die langjährige Rivalität 
in der Liebe (was leider nicht 
sehr originell Ist) verschärft 
wird. Die Entwicklung dés Su­
jets und das Finale können von 
den Zuschauern ganz leicht vOr- 
ausgeahnt werden. Deshalb kon­
zentriert sich die Aufmerksam­
keit der Zuschauer vorwiegend 
auf die Leistungen der Schau­
spieler. Da. wo das Stück ihnen 
gute Möglichkeiten bietet, errei­
chen die Darsteller unter der Lei­
tung von N. Woloshanln. daß ih­
re Helden als lebendige Men­
schen aufgefaßt werden, deren 
Schicksale die Zuschauer rühren. 
Das ist vor allem der alte weise 
Kasache Achan (W. Kornijenko), 
der alle seine Kräfte zum Schutz 
der heimatlichen Natur einsetzt, 
der das Falsche sehr scharf fühlt. 
So ist auch die Laborantin Mar- 
slja (S. Pogorelowa) mit ihrer 
Liebe zum Ingenieur Danajew so­
wie ihr nichtsnutziger Mann, ein 
Trinker, gestaltet von A. Bulda­
kow.

In dieser Aufführung kommt 
das Thema des Schutzes der 
Menschenwürde, der aktive Auf­
ruf zu gegenseitiger Aufmerk­
samkeit und Seelenwärme zum 
Ausdruck, das sich wie ein roter 
Faden auch durch' alle anderen 
Gastspielaufführungen zieht.

„Die harten Spiele" von A. Ar­
busow Ist die zweifelsohne beste 
Aufführung des Theaters. Tief­
gründigkeit. Sorgfalt und eine 
Eleganz der psychologischen 
Analyse, Exaktheit der Inszenie­
rung. das scharfsinnige Bühnen­
bild — alles das sicherte die Of­
fenbarung vieler Schauspielerta­
lente. In der Aufführung dieses 
wirklich „arbusowschen" Stückes 
von Arbusow sind solche lebendi­
gen und vielseitigen Gestalten 
entstanden wie Kal (A. Ml-

schtschenko), Terentl (A. Dobro- 
babln), sein Vater (W- Korni­
jenko). Mlschka Semzow (Л. Bul­
dakow). Jede dieser Personen 
konnte ihre Begabung nicht 
vollkommen offenbaren, well die 
Grobheit und der Egoismus Ihrer 
Nächsten Ihnen moralische Wun- 

■ den schlugen, ihre Seelen ver­
stümmelten.

Im Mittelpunkt der Handlung 
steht Nelll, die von L. Aplesnlna 
dargestellt wird. Die Schauspie­
lerin verleiht ihrer Heldin solch 
eine Reinheit und Feinfühligkeit, 
daß einem klar wird — das ist 
der Mensch, der es verrpag, die 
seelischen Ü?unden derer zu hel­
len, mit denen sie das Schicksal 
in Berührung bringt. Gleichzeitig 
sehen wir auch das zweite wichti­
ge Thema der -Aufführung — 
und wohl auch des Theaters — 
das Thema der Strenge, des Mu­
tes als unerläßliche Bedingung 
für den Schutz der Güte. „Die 
harten Spiele" der Karagandaer 
(Regisseur D. Draljuk) Ist ein 
klares und wirklich aufwühlendes 
Stück.

Im Stück „Das Nest des Auer­
hahns" von W. Rosow, das der 
Chefregisseur des Theaters N. 
Woloshanln zur Aufführung ge­
bracht hat. rückt das Thema der 
Jungen Generation In den Vorder­
grund. Am beeindruckendsten 
sind hier die Überlegungen dar­
über. wie der Geist der Selbstzu­
friedenheit. das spießerische, sat­
te Wohlergehen, die lm Hause 
von Sudakow herrschen, auf die 
Jugendlichen einwirken. Im Mit­
telpunkt der Handlung steht 
nicht die Geschichte des Strebers 
Jassjunin (A. Grigorow), son­
dern das Schicksal von Prow (G. 
Rogow) und Soja (L. Aplesnlna). 
die in Ihren Seelen die Wahrneh­
mung der sowjetischen Wirklich­
keit aufrechterhalten haben, und 
nicht die eingeschrumpfte, zer­
brechliche Welt der geistig Aus­
gearteten, der „Äuerhähne". 
Der Sieg der sowjetischen Moral 
— das Ist das Pathos der Auf­
führung. Aber dieses Pathos 
kommt leider vorwiegend lm Hin­
tergrund zum Ausdruck, wobei 
die Gestalten des Vordergrundes, 
in erster Linie die Sudakows (D. 
Below) und seiner Frau (A. Sl- 
marewa), etwas zu ruhig, zu glatt 
gelöst werden.

Das Karagandaer Schauspiel­
haus erschien vor den Moskauer 
Zuschauern als ein junges, kämp­
ferisches Kollektiv mit vielen be­
gabten jungen Schauspielern, mit 
einem interessanten Repertoire 
und einer fachgerechten Regie, 
als ein Theater, das den Finger 
auf dem Puls der Zelt hält.

Alexander WOLF

Sie staunen ob der vielen Wohnhausbauten, 
die überall sich recken himmelan, 
ob der Metro, der wunderschön gebauten, 
mit der man hier spottbillig fahren kann.

Der Kreml, der standgehalten allen Stürmen, 
dér Rote Platz mit Lenins Marmorgrab, 
der Kathedrale bunte Zwlebeltürme — 
all das ringt den Touristen Achtung ab.

Doch eines können sie nur schwer kapieren, 
daß man — auch ohne bang sich umzusehn — 
und ohne Geld und Leben zu riskieren, 
in Moskau kann auch nachts spazieren gehnl

— Die da mit offnen Augen, offnem Herzen 
durch unser Land, durch unser Moskau gehn 
und seine Bürger lachen sehn und scherzen 
und viel von dem Erschauten auch verstehn — 
die sagen gerne uns: „Auf Wiedersehnl"

Rudi RIFF

Stephan gehört zu den Arbeifsveferanen der Pawlodarer Möbel­
fabrik „60 Jahre Oktoberrevolution". Die meisten Erzeugnisse des Souvenir­
abschnitts gingen unter Iwan Abramowitschs Händen hervor.

Im Bild: Johann Stephan und der Holzschnitzer Alexander Popow begut­
achten neue Erzeugnisse. да

Die Arbeit ist
der beste
Märchendichter

Unser Jubilar

Als der helläugige Junge vom 
Dorfe in die weite Welt hinaus­
zog, Interessierte ihn alles, was 
ihm In die Quere kam. Alles 
machte Ihm Freude, und Jedes 
Beginnen glückte ihm auch.

Der Komsomolaktivist begei­
sterte sich für I Musik und son­
stige Laienkunst, erlernte in 
seiner Freizeit das Fotografie­
ren. David Neuwirt tat nie et­
was halb, und darum ragte er 
bald beträchtlich hervor unter 
den vielen Laienfotografen der 
Stadt Kemerowo, wohin er 1958 
übersiedelt war. Seine Arbei­
ten lm städtischen Fotoklub, 
auch was er in den Fotoausstel­
lungen zeigte, waren hier Spit­
zenleistungen. Die Geblctszel- 
tungen brachten bereitwillig sei­
ne Bildreportagen und Einzel­
bilder. Bald berief man Ihn in 
das Gebietsmuseum als Berufsfo-

tografen. Einen Namen machte 
er sich während der Expeditio­
nen der Mitarbeiter des Museums 
(1964. 1965) auf den Pfaden 
sibirischer Regimenter im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Sei­
ne Bildreportagen • und Aufnah­
men für Bücher über den Großen 
Vaterländischen Krieg haben 
bleibenden Wert.

Die unermüdliche Kamera des 
Bildreporters der Republikzel- 
tung „Freundschaft" (David 
Neuwirt wirkte hier von dem 
Gründungsjahr an bis 1975) 
fand immer wichtige : Objekte, 
hervorragende Menschen auf 
dem Neuland, aut Großbaustel­
len, in Industriezentren und oft 
In entlegensten Winkeln.

Die letzten vier Jahre wirkt 
der Jubilar lm Atelier des Ze- 
llnograder Dienstleistungskombi­
nats.

David Neuwirt hat sich ganz 
der Farbfotografie gewidmet und 
zählt mit Recht zu den besten 
Meistern der Neulandmetropole. 
Er hat schon an Dutzenden Aus­
stellungen tellgenommen und 
a nie leer aus. Diplome. Aus- 

nungen, Ehrenurkun den. 
Wertgeschenke... Und Jeder Er­
folg Ist Ihm Ansporn für weite­
res Vorwärts. Das ist ein Rück­
blick auf das Verlebte. Gewiß 
hat er auch Träume gehabt, die 
nicht in Erfüllung gegangen 
sind. Aber er ist mit seinem Le­
ben zufrieden. „Ich hatte auch 
keine so großen Wünsche", sagt 
er. „Ich habe meine Hobbys, de­
nen Ich meine Freizeit widme, 
wie die Exlibris-Sammlung, Bü­
cher. Briefmarken. Münzen usw. 
Jugendträume, Wünsche... Ich 
denke, man muß auch maßhal­
ten verstehen beim Wünschen. 
Ich vergesse nie, daß die Arbeit 
der beste Märchendichter ■-* 
Durch harte Arbeit suchte 
noch immer, meine Wünsche 
erfüllen."

So Ist er. Mit seinen 55_
bensjahren steht David Neuwirt 
in der Blüte seines Schaffens. 
Wir hoffen, uns noch an vielen 
seiner neuen Kunstfotos freuen 
zu können, wir wünschen dem 
Jubilar gute Gesundheit und 
neue schöpferische Erfolge!

Ist.
Ich 
zu

Le-

Alexander HASSELBACH

Zelinograd

UnsereAnschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Die Geschichte der Kleidung 
ist so alt wie die Geschichte der 
menschlichen Kultur. Als sich 
durch die ersten Arbeitsprozesse 
der entscheidende Schritt vom 
Tierzustand zur Menschwerdung 
vollzogen hatte, ging der Mensch 
schon bald dazu über, sich Klei­
dung zu schaffen.

Auf die Frage, warum der 
Mensch überhaupt die Kleidung 
erfand, werden lm allgemeinen 
die Verhüllung der Schamteile 
und der Schutz gegen klimatische 
Einflüsse oder gegen Verletzun­
gen als Urfunktionen angesehen.

Der Mensch hat aber seit Je­
her unendlich viel mehr für seine 
Bekleidung getan, als sich nur 
gegen Umwelteinflüsse zu schüt­
zen. Das Bedürfnis sich zu 
schmücken durfte noch älter sein 
als sich zu kleiden. Schon der 
Mensch der Altsteinzeit bemalte 
seinen Körper mit Farbe und 
schmückte sich mit Steinen. Mu­
scheln, Perlen und anderem Roh­
material. Seh- bald begann der 
Mensch die von der Natur gelie­
ferten Rohstoffe zu bearbeiten. 
Dabei bildete sich bei den Ein­
zelnen ein unterschiedlicher Grad 
von Geschicklichkeit heraus. 
Schmuck und Kleidung waren 
also gleichzeitig Ausdruck seiner 
Persönlichkeit, seiner Stellung in 
der Gemeinschaft, besaßen folg­
lich seit den frühesten Anfängen 
der Menschheitsgeschichte über 
ihren praktischen oder ästheti­
schen Wert hinaus auch gesell-

Der gscheite

Warum bekleidet sich der Mensch?
schaftllchc Funktionen. Dies 
dürfte die Haupttriebkraft für 
den riesigen Aufwand und unauf­
hörlichen Wandel der Form, der 
Muster, des Materials, des Bei­
werks der Kleidung, von dem 
uns die Geschichte der Mode be­
richtet. gewesen sein. Natürlich 
spielten dabei Sitte und Religion. 
Unterschiede des Alters und der 
Geschlechter, wie überhaupt die 
kulturellen, wirtschaftlichen und 
historischen Besonderheiten eines 
Jeden Volkes. Landes und Konti­
nents eine wesentliche Rolle.

Von einer Mode an sich kann 
man erst sprechen, als sich die 
Trachten entwickelten. In der 
Klassengesellschaft bestimmte die 
jeweils herrschende Schicht die 
Mode, so daß die dominierende 
Mode Im Grunde die Mode die­
ser Klasse war.

Der Stil der Mode entwickelte 
sich in erster Linie aus den zeit- 
bedlngteri Bedürfnissen heraus, 
dem Bedürfnis der Menschen 
nach Bequemlichkeit. Zweckge­
rechtigkeit, sinnvoller Schönheit 
in Übereinstimmung mit Material 
und Form. Die Mode stand in en­
ger Wechselbeziehung mit der 
bildenden und angewandten 
Kunst. Der Stil der Epoche fand 
auch in der Kleidung und dem 
zugehörigen Beiwerk Ausdruck.

So kann man auch von Stilepo­
chen der Kleidung sprechen. Es 
bildeten sich verschiedene Schön­
heitsideale heraus, die auch zu 
Modetorheiten und zu extremer 
Zweckentfremdung der Kleidung 
führten. Ein typisches Beispiel 
dafür war das Korsett, mit dem 
sich die Frauen die Taille oft 
dermaßen einschnürten, daß sie 
wegen Atemnot In Ohnmacht fie­
len. und das nur. um eine „We­
spentaille" vorzutäuschen. Das 
galt als vornehm. Das Korsett, 
die Schleppe und der Reifrock 
waren die typischsten Erscheinun­
gen des sichtbaren Müßiggangs 
und waren nur dem privilegierten 
Adel vorbehalten.

Seit der Französischen Revo­
lution wurde das einfache Tuch­
kleid des Bürgers zur Grundlage 
der Mode. Ausstattung und For­
men der Frauenkleidung verein­
fachten sich. Als lm 19. Jahrhun­
dert das Bürgertum immer mehr 
zu Reichtum und Macht gelangte, 
wurde die Frauenmode aufwendi­
ger und prunkvoller, während 
die Männerkleldung einfach 
blieb. Mit der seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts fortschreiten den 
Industrialisierung stieg das Be­
dürfnis der Massen nach zweck­
mäßiger, gesunder und prelsgün-

stlger modischer Kleidung. Die 
Reformbewegung kam auf. die 
neue Moderichtung stand lm 
krassen Gegensatz zur alten, es 
kam sogar zum Modestreit. Die 
Textil- und Konfektionsindustrie 
entwickelte sich zur Massenpro­
duktion.

Die Auswirkungen des ersten 
Weltkrieges und die Große So­
zialistische Oktoberrevolution 

trieben die Demokratisierung der 
Mode radikal voran. Das galt 
vor allem für die Frauenmode. 
Es wurde nur das Mode, was von 
breiten Massen gekauft und ge­
tragen werden konnte.

Die Mode hörte endgültig auf. 
gesellschaftliches Privileg zu 
sein, büßte jedoch nicht ihre ge­
sellschaftliche Funktion ein. 
biieb 
menschlichen Persönlichkeit, ... 
res Geschmacks und Ihrer allsei­
tigen Bildung: Nicht zuletzt spie­
gelt sie die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse der Gesellschaft wider. 
Das heutige Modegeschehen wird 
bei uns in der sozialistischen Ge­
sellschaft von staatlichen Mode­
lnstituten und den Nationalunter­
nehmen der Textil- und Konfek­
tionsindustrie bestimmt.

_____________ ___  Sie
bis heute Ausdruck der

- ................ Ih-

Bruno SCHWAN

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

„Wenn ich eich jetz vrzähl, wos 
ich vor e paar Johr mifn Hund erle- 
we mußt", sat dr Veffr Druschke iwr 
sei Kumrade, „so krietr s grouße 
Kichrn, meinr Trei". Die Alte hun 
sich zugblinzlt. Dann saf dr Iwan 
Andrejtsch:

„Des hoste uns doch schun mol 
runrgroppt, wenn ich mich net err?"

„Goftbwahr, des hun ich noch 
kaam Mensch vrzehlt, ihr Mennr, des 
net. Un des waaß aach blouß n 
gwisse Brennr, aach n Jegr", hot dr 
Vettr Druschke bteiert. Die Alte hun 
die Ohrn gipitzt, dann worom dr 
Vettr Druschke isn ernstr Mann, er 
macht ausn Forz kaan Dunnrschlog, 
wies dr Matzejaschke macht...

„No, do wolle mr mol", sat dr 
Iwan Andrejtsch, un is uf e Park­
bank zugesleiert, „setzt eich, ihr 
Mennr, des kann lang daurn, des 
Vrzehlje". Dr Vettr Druschke hot 
saa Peifje gsloppf, un hot lousglegt:

„Lang daurts grod net, owr im- 
merhi. Ihr wißt jo, daß ich mol e 
zeitlang gjagd hun, hauptsächlich 
hun ich Ente gschosse. Ewr n En­
tehund haft ich kaan. Wennste schun 
jagde willst, sat dr Mitrofan Kseno- 
fontsch, mußtr aach n Hund ouschaf- 
fe, woll net? Wenns n ordlichr, 
gscheitr Hund wer, sat ich, do tät 
ich aan kaafe. Ich waaß n Mann, der 
hot so n Hund, sat dr Ksenofontsch, 
der bhaupt, kaan gscheitre un klieg- 
re Hund täts weit un breit net ge- 
we, un er hot mr den Brennr saa 
Adress gewe. Ich hun den Mann net 
gkennf, owr mir sein uns rasch aanig 
worn. Der Hund hot .Expert’ ghaaße, 
war zimlich gstreckt, un hat recht 
grouße Schlappohrn. Ewe wie n 
richtigr Enfehund. Ich hun mich e 
Zeitlang mitm romgtriewe, daßr 
mich kenneglernt, un uf maa Bfehle 
nhorcht ho'. Des war e Mertrtum. 

. Un wie ich s erschtemol e Ent 
gschosse haft, sollts se raushoule, 
owr er hot gar net dodrou gdenkt, 
is auf die Seit gange, als wennr mich

mußt ich, iwl odr wouhl, widr reibst 
ins kalte Wassr. Ich hun mit Ach un 
Krach des Entje rausgeanglt un huns 
ufs Gros gschmisse, un Zoppl Hots 
maa Expert gfappf un heidi — ins 
Weldje nei. Ich seinm noch, owr 
wu dochl Noch e Weil Isr zurick- 
komme un war so lustig un so er- 
gewe, daß ich so gerihrt war, wie n 
Samaritr. Un so hotr mrsch dreimol 
gmacht, der Schuft, s' war zum 
Schwanzrausreiße, ihr Mennr."

„No wos hosfn mitn gmacht?", hot 
sich dr alte Gerchls Mischke intres- 
siert, „des is doch unerhört vonm 
Jagdhundl"

„Wos hun ich gmacht, ich altr 
Jockl? Ich hun den Hund e paarmol 
gut dorchgpelzt, wie ich nar könnt, 
un sein hin baa den Brennr, Hiere is 
dei .Export', sat ich, der arig gschei­
te, un geb mr maa Geld zurick. Ich 
stell sogar n Halwe." Dr Brennr hot 
sich in dr Ank gkratzt und sat, nochm 
Geld soll ich komme, wenns Polu- 
tschka gebt..."

Die Alte hun gkollert un mit dr 
Kepp gschittlt. „Der .Export' war 
demnoch schlecht erzeuge, von klaa 
uf, maan ich", hot dr Iwan An- 
drejtsch gschlußfolgrt, „sowos is 
dann arig schwer auszubessm..."

„Ja, des is arig schwer, des Um- 
erziege, owr horcht nar weitr", is dr 
Veltr Druschke fortgfahrn, „wies do 
soweit war, sein ich hl noch maa 
Geld — s warn io imnyhi sechzig 
Ruwl! Ich drick'ufn Klinglknopp — 
nixl Ich klopp—widr nixl Dann hun 
ich uf die Klink gdrickt, un do is 
die Dier ufgange. No, ras is net zu- 
geschlosse, hun Ich gdenkt, is je­
mand drhaam. Ich geh ne'r, ruf, owr 
kaanr loBt sich hern. Un wie ich 
mich drin umgeguckf haft un wollt 
raus, sitzt wie aus dr Luit gfalle der 
Hund vor dr Dier un bleckt die Zäh, 
wie so n witigr Luchs. Gwittrsakr- 
ment, wie mr owr doch in e Fall ge- 
rofe kannl No-no, sat ich, du kennst 
mich woll net mehr, du Halunk, un 
hun Oustalle gmacht, mich nauszu- 
schaffe. Ihr Mennr, do hâtfr mol seh

solle, wos der mit mr gmacht holl S 
war dr Stouß mit dr Schnut, un do 
sein ich von dr Dier in die Eck 
gforklt, als wenn ich n Rausch ghaf 
heft. Dich soll owr doch dr feirige 
Daiwl houle, du errer Schwanz, sat 
ich, ich hun doch gar nix ougerihrf, 
in eir Kich do. Un so hun ich mich 
gerihrt, hotr gknorrt, der Erzschuft, 
sogar wenn ich dr Kopp gdreht 
hun".

„Also hotr dich net rausglosse, dei 
.Expert'", saf dr alte Gerchls Misch­
ke, „der war net nar gscheit, sondrn 
aach gschult..."

„Ja, der war gdrillt", sat dr Veffr 
Druschke, „un wos denktr, ihr 
Mennr? So hun ich net wenigr wie 
drei Stun in dr Eck dort gstane! S 
Blesje is mr bald vrplatzt, wie dr 
Andrej Adamlsch des so schee sat. 
S war hechste Zeit, daß dr Brennr 
doch noch haamkomme is, sunsf 
heft» wos gewe, wenn ich die Wohr- 
heit söge soll..."

Die Mennr hun iwrlegt, Meinunge 
geaißrt un Standpunkte darglegt. 's 
war e ernst Frog.

„Der hot dich nar zu gut gkennf, 
der Hund", saf dr Iwan Andrejtsch 
bdenklich, „der hot sich grecht, 
anrschdr is des net zu erklärn, du 
hasfn jo arig bleidigt un erniedrigt, 
un do hotr dich aach wie sichs ghert 
gbrennf. Paßt uf, die Hunde sein net 
nar klug un gflhlsvoll..."

Dr Vettr Druschke hot saa Peifje 
ausgeraamt un hot gseifzt. Er hot 
gfihlf, daßn die Mennr bdauert, owr 
aach gtadlt hun.

„Wahrscheinlich wolltrs sich reche, 
dr .Expert*", hot der Veltr Druschke 
zugewe, „sogar wie saa Herr schun 
drhaam war, hotr sich uf die Bouhle 
glegt, un immr noch gknorrt, wenn 
ich mich gerihrt hun. Owr du kannst 
recht hun, Iwan Andrejtsch, der war 
von klaa uf vrdorwe; wenn Ich owr 
den Hund net erbarmungslous 
gschlage hält, hättr mich gwiß net 
so arig ghaßf. Die Hunde sein erge- 
we un trei, owr sie kenne aach 
hasse, wennse vrfolgt un gpeinigf 
wem. Däs nehmt eich In achtl"

Д Ein Praktikant führt dem Profes­
sor einen Kranken vor, indem er ge­
nau und richtig alle einzelnen Sym­
ptome des Leidens angibt.

Professor: „Alles richtig. Und wie 
werden Sie nun den Krankheitszu­
stand mit einem Wort bezeichnen?"

„Schauderhaft, Herr Professor!"
Д „Nun wollte ich Ihnen ein Re­

zept schreiben und kann den Feder­
halter nicht finden!"

„Der steckt doch noch unter mei­
nem Arm, Herr Doktorl"

Д „Warum nennt ihr denn euren 
Abteilungsleiter den Blinddarm?"

„Weil er meist gereizt ist und 
gänzlich überflüssig!"

Д „Wogegen wurdest du geimpft, 
Kerlchen?"

„Gegen meinen Willen."
Д Der Arzt, sehr ernst zu einem 

Patienten: „Wenn Sie noch eine 
Zeit leben wollen, müssen Sie jedes­
mal, wenn Sie Lust auf einen Schnaps 
haben, statt dessen einen Apfel es­
sen."

Der Patient: „So viele Xpfel könn­
te ich doch gar nicht vertragen."

Д Der Arzt: „Na, gehf's Ihnen 
wieder gut?"

Patient: „Gut nicht, aber besser." 
Arzt: „Na, es ist doch gut, daß es 

nun wieder besser geht."

Patient: „Aber es wäre besser,
wenn es gut gingel"

Д Ein Arzt: „Die schlechten Kö­
che verschaffen uns die Hälfte unse­
rer Patienten. ■

Ein anderer Arzt: „Und die guten 
Köche verhelfen uns zu der anderen 
Hälfte."
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